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Verehrung 5 würdiger 

Herr Hanimerherri 



Ihnbn fende ich , die^ folgenden Bogeh zanächft : . 
und es Wird meinem . Herzen fehr wohl thiiuy 
wenn Sie die Qüte haben. y diefelben. als (jabe 
der Dankbarkeit anzunehmen. 

Sie^ haben das größte Verdienft um mein 
Studium, über die Amerikanifchen Sprachen und 
Völker. Adelung's Vermächtnifs rief mich zu 
demfelben: Ihre und Thres gleich verehrungs*' 
Würdigen Herrn Bruders Güte hat es betest uni' 
aus reichen Bänden unterstützt. 

« 

Sie haben das erft gefchaJfeUy was ich ha^ 
be, und ohne die/e, jenem humanften IVohlwoU 
len verdankten y Schätze fchon zu be fitzen y hätte 
ich die trefßichen "Freunde der Wifjetifchafteuy 
von denen ich mir über jedes Fach, wo ße Unf 
terftätzung geben konnten^ diefe erbat und'er^ 
bielty weder gefucht noch gefunden. 

Ihnen alfo gebohrt es, dafs ich meinen, 
Bericht über den bisherigen Erfolg m&iries an* 
haltenden Studiums zunächft vorlege ^ ^ und es. 
Hegt mir mn Nicfus mehr,, als daran, Ihrem 
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EdehAufh di0 regen Empfindungen meines äanh- 

baren Herzens fo oft und fö laut als inö glich 

zu auf Sern. * ,M^r Ihne^i dem unvergleidiha^ 

ren GelfbCy der ^uns fonfb fckon manche Tiefen 

der Natur, und itzt einen > grofsen Theil, eines: 

ungeheuren 1 höc^fs ifuereffanten, Wehtheils faf^ 

erft aufgefchlpffen haty ^der überall das Qrofse 

erfpäbt, " und auf eiöö. faß einzige • Weife fein 

' itiatfinreiches Leben ganz, dem Forfchen in der 

unermefslichen Natur aller Welttheile , iri den 

Höhen_und Hefen, in Puradiefen und Wüfteneien 

loldmet} Ihnen hätte ich dasj obfchori nur noch 

, geringe, Scherflein der Früchte meiner Studier^ 

Stuben- Arjbeiten^ über jenen Welttheil vorlegen 

iZu dürfen wünfchen muffen 9 auch Wenn mir 

nicht Ihre unfchätzbare Güte dazu eine Befug* 

nifs gegeben hätte. Ihnen mufs ich ipürtfchen 

jedes Wort tagen zu dürfen , was ich über den 

JZufammenhung -"der- Sprachen^ und Völker Arne* 

sTi\uS zu fagen anfing* Möchten Sie- einiges 

davov^^deffen dUck nur einigermafseh Iwertk 

finden* 
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Ich laffe *diefe BUUiier , drucken^" um ßor • 
f^n Gang meiaes fongefetzten Studiums in di^* 
fem Fächer wo" mif glich j^ Ihre und anderer \Ken^ 
ner Leitung zu erhalten y und fchieke .die Pri^ 
fung aller mir bekannt gewordenen Meinungen 
von der Bevölkerung Amerikas voraus i. da fie 
das Hauptziel lAid der letzte Zweck von aller ' 
jen^r Onterfuchung ift» die fo fogjeieh in -ihrer 
Anwendung und Wichtigkeit erßAeinim 

Auch Clayigero würde gegen düefen Preu* 
fsen Xßenn nach ^Königsberg ruft mich eben /Ä- 
res Herrn Bruders wbhlwollendftes Vertrauen^^ 
mcht fo ftreiten^ als gegen feinen Philöfophe 
Pruffe , Mr. de Pauw , ^ fondern dem Freunde 
des neuen Kontinentes die Aufmerkfamkeit und 
die Berichtigungen gönnen, \die er wänfcht^ 

Däfs noch Niemand fo viele Amerikanifche 
Sprachen verglich j dafs^'ich -von mehr als drei* 
fsig derfelben entweder fehtr detailtirte und hin- 
längliche y oder^ wenigftens das Wefentlichfte 
darfteUenden grammatifche Anweifungen ftudier* 
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t0y Xum ftieil auch erß müh/am aus mancherlei 
Texees ' Proben entwlckelie , bin ich mtr.b,ewufsty 
fp wie dafs bei dlefer Arbeit mehr oder weiii* 
'ger reichhahige s <swn Theil auch nur- auf ein 
"^•pttat Dutzend Wörter befchränkte Wörterfammlün^ 
'gen von faß hundert Sprachen vor nur ilege/h 
die ich naöh den Vergleichungswörtern der gro- 
fsen Kaifeririy Katharina IL, im Pallasfcheu 
Glöffar ZYfixmmengeftelU habe — aber immer iß 
diefs erft der Anfang der Vergleichungx Ich 
lege, fo weit ich es vermag y Vergleichungen von 
möglich/t grofsem umfang an. -p Den Anfang 
wie die Vollendung - bin ich Ihnen fchuldigf 
Anfang und, yQllandwig Jey Ihnen y Vereh- 
^rungsWürdigftery gt^weiht !^ 
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Amerika ift föcwahr eine neue Welt. Auf 
die mänaigfaltigfte Art geftaltet erfchcinen hifJt 
Menfchengefchlechter, Jahrtaufende vxelleiclit gOr 
fchieden vom alten Kontinente , von deffen 
vielerlei Völkern die cntferntefte;i felbfl: wenig- 
ftens zuweilen in mancherlei Berührang kamen^ 
und mittelbaren Einflufs auf einander hatten. . 

Waren von den vielen Menfchebftammen der 
neuen Welt, (die, ^üfger deü Sprachen der Euro^ 
päifchen Eroberer, yierhunderterlei* Sprachen ro- 
den foUen ) , ^vor der Entdeckung Amerika*s durch 
die Spanier noch keine je in Verhältniffen dec 
Einwirkung oder Verbindung mit Völkern AfienS, 
Europa'a , - Afrika's , Auftraüens? 

Wie kamen jene Menfchen nach Amerika, 
welchcts, itzt von allen andern Welttheilen mehr 
oder weniger getrennt ift? Sindfie ein eigner Men- 
fchenftamm» oder aus dem alten Kontinent in 
diefe neue W^It gekommen, die fich durch ihre fo 

A a . 
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eigenthamliche^B^fcbaffenheltien auszeichnet? und 
ift dort das eingewanderte Menfchengefchlecht in 
allen feinen Horden auf einer fo niedern Stufe der 
Kultur zurQck geblieben , während die vegetabili- 
fche ur^d die todte Natur in einer Höhe undCröfse, 
wie nirgends fonft, erfcheint? Auf diefe Fragen 
kommen wir zurück, fo oft wir nur Amerika ins 

Auge faffen. Sie find nicht Neugier, welche be- 

• 

fciedigt würde, wenn fie etwa auf längft unterge- 
gangene ' Stämme , die eirift z, "B. in Norwegen 
oder' vielleicht auf den »fabelhaften 'Hesperiden 
gelebt , unficher rathen kann , oder wenn fie 
durch ein paar allgemeine Sätze, ohne nähere hi- 
ftorifche Beftimmung blos wahrfchciÄlich zu ma- 
chen hofft, dafs die Bevölkerung Amerijta*s fehr 
früh oder dafs fie erft fpät erfolgt fey. Die Art 
der Bevölkerung des ganzen neuen Welttheils ift 
das Problem, deffen Löfung .fo intereilant, als 
Schwierig ift. ^ ' ' - 

'Die Griechen find die Nation j bei welcher 
^wir durch ihre eigenen Nachrichten am weiteften 
zurück in ihre Vorwelt fchauen. ühd (elbft bei 
ihnen ^verlieren wir zuletzt ims unter Pelasgifchen 
Wilden, über welche wir mehr fchliefsen als wif- 
-fen, ,und zu deren eigentlicher Herkiinft kaum 
Ahnung leitete, bis 4urch die Sprachforfchung 
der Grieche, wie der Ferfer und der JDeutfche» 
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zn Oftmdi^ gekettet und durch das heilige San* 
fjritt ein Lichtftrahl in das Dunkel der- grauen 
Vorwelt geworfen ward* 

Obgleich wirr alfo nun fchon wiiTen : aus- 
rJitte}afien find di^ Griechen gekominen; fo ha«> 
r.en urir doch nichts :9ls Vermuthüng^ daruherfL 
ob fie auf der Nord- oder Sadfeite des fchwarzen 
Meeres in die Geg^nd^n- gezogen, feyen', in'weK) 
chen die BlOthe 'de^ utenücblichen Geiftes fchöner/ 
als irgendwo, erwachs und reif te. Die Griechen- 
telbüt vermochten es nicht » uns mehr darüber za 
berichten« , , 

Ein Heer noch . weit nnOberwindlicherer 

I 

Schwierigkeiten ftellt fich dem .Fc«fchiar fibeDr 
Amerikas Bevölketulig entgegen» Kein Funkt 
i(t nodr gefunden, von wo Menfchen nach Arne* . 
rika gusgingen. Hiftprifche Erörterungen über 
Anüchten, die recht amoehmlich fcheineny Beob- 
achtung^i über die körperliche Befcha&enheit der' 
rothen Menfchen, welche faft. ganz Amerika be*' 
wohnen^ Aber ihre Sitten und Gebrauche', fah«. 
ren gröüstentheils nur zii negativ entfoheideuden. 
Momenten, imd lagen uns laut und wiederholt»; 
wie wenig Gewiffes man hier weils. 

Die Hunderte der Amerikanifchen Völker undr 
Stamme haben hunderterlei AufTenfeiten, um in 
ihrer verfchiedenartigen Lebensweife Berührungen 
mit den hunderterlei Arten der itzigen und fonCti** 
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ge» Bewoliiief des alten 'Kontinents ati finde/^^^^^ 
abc* ie weKer der Kreife \tird ^ f ör deffen Th6i ^«je 
Aehnlichkeiten fich fachen' lafieA — defto -w^ei:-^^^'^ 
t/gerböweifet das Gefundene, uhd leicht zerfliet'^ ^^^^ 
defr« Schein, der Möglichke-it ' der einen Seite ir^ l^i'»^ 

.Meor&ÄnderenÜnwahtfcheiiilichkeiten. • ' -clm 
' Und noch weit weöiger zum Zwecke f4lhx\2i2,e 

^es, über Menfchengefchlech^i-' feine Gefftuken un eile 
Verbreitung* blosr zu vernüÄftfehi. " Raifoiinem^nt zun 
gewecktvöm Scharfßnne'^j geleitet von rfeiföm TJ^förl 
theile, ift-Äwar wieMoadieshelie nach der dunkelt ia ( 
Nacht. Doch auch hier fchweben im milden Licb^Is 

•te Geftalteny in einander verfli^f send, leicht öbeiBe 
weiten üäumen. f^ - v* n 

Gewaltig herrfcht Philofophie in dem Ge-m 
biete, das^^ihr gehört. Auch in dem^Fyelde der \ 
Beobachtung ficht fie oft heller zum voraus'^ , als ,i 
«fer Beobachter den Thatbeftand ausmiljteln kann, -j 
Mit feften Händen fchueldet fie ab, was nicht feyn : 

. kann. Hell erfcheint ihr ans den Anlagen A^^ : 
Menfchen, wias feyn kanh- VTohlthätig ift diefs j 
Licht und anfpfuch^os, wenn man nicht etWa ein i 
paar Thatfachen hinzuthuni und für ein Göbaud» 
oder Spiel der Phantafie täufchenden Schein hifto- 
rifcher Wahrheit erfchleichen will. . 

Ausfichten eröffnen Speculation imd Phan* i 

,' tafie im Felde ^er Gefchiohte. Aber dutch ruhige» 
auf Erfahrung geftatzte, hiftorifche £inficht mOt' 



tae damizKernden Geftalten , die in iblcben Aust 
ea fich zeigen 9 erft ii'echt beftimmt und ficher 
i-ta, bevojc. der Winderer ihnen feine Bichtung 
.trauen darf. 

Diefe laiftorifche UmficUt fuhrt uns bei unfe- 
'Xuterfucliixjag zunächft auf die Völker-, welchei 
Amerika gefunden Avurden, als' man- feine ein- 
tr^enTlaeilp zueift entdeckte, und deren Nach- 
'amen zum Theil nach frei und felbftftändig, 
-1 Tor?äterlichen Sinne und Verein geblieben, 
-Ä Mt in derfelbeo Oeflalt fortleben. 

Diefs ift für unfere hiftorifchen Blicke de^ 
::efldß Begriff über Amerika's Urvölker, wie 
''^ voxi, Humboldt in einer vortrefflichen 
AohaiKÜung *) aus einander fetzt. Von Völkern, 
^t>n W\c\ven fiebere Spuren und hiftorifcH beglau- 
%e Schilderungen vorhanden find, geht alle Be- 
^^iachtung erft aus, und-bauet auf fie weiter. Be- 
^^^Wrt .waren viel^ Länder luiferer lErde eher, 
2« Zeichen ihrer Bevölkerung erfcheinen; nur 
We aber gewähren eine fefte Baus. 

Zu höherer Urbevölkerung , die hinter die* 
«n liegt , . bringt nur ein Schlufs , der leicht iö 
^^^feftt Luft und oft zu löfe fchwebt. Doch auch* 
*ePhaatafie! ^^^ die Vermudiung haben ihr Recht, 
*o GrCbpide zur- fintfcheidung ,dem Verftand ge^' 
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brechen. Wo nicht ein fefter Boden ficherer Re-i 
fultate den Forfqher unt^tfttzt: da fucbt er we-« 
nlgftenS) wo möglich, die.höcMte Stufe der 
Wahrfcheinlichkeit. 

• * ■ * 

Faft nitgends ift der Schlufs und die Vermu- 
thung fo fehr Bedürfnifs , äk bei der Vorzeit von 
Amerika, wo felbft die Möglichkeit det Urbevöl- 
Rerung aus andern Gegenden der Wejt beftritten 
ift, und wo fchon das Intereffe fordert, d^s jeder 
Meöfch an dem ^ufammenhange des ganzen Men- 
fchengefchle'chts zu nehmen fchuldig ift und' gern 
nimint , tiefer einzugehen. 

t)iefs Intereffe für Amerika war doppelt 
gVofs im nächften Jahrhunderte nach feiner pnt- 
ileckung, wo ßch diefe neue Welt den Blicken 
nachdenkender Beobachter der Menfchheit zuerft 
entfaTtete, und eine Menge von Anflehten gebil- 
detwurden. , Diefs Intereffe ift itzt faft eben fo 
grofs, ^vo durch die mannigfaltigen Beobachtun- 
gen uiid Unterfuchungen fo grofser Seefahrer, die 
je die Erde fah , und unterrichtetefter fpharfblik- 
kender R.ei(enden, der neue Welttheil mehr als 
jemals aufgefchloffen vor unfern Augen liegt. 

Oft führt die unbefangene Prüfung vieler 
befonzuenaä.Blicke' Andrer in die V'orzeit.zu einer 
heilern Anficht. Giebt fie auch noch^Tcein volles 
Kefultat; fchon ^as Einzelne kann fchätzbarfeyn» 
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ind oft, wo man es katua ahnete, dexft Ziele , 
.aber führen. - 

Bei der Frage von der Urbevölkerung^ Ame^ 
ilva's gewährt die Prüfung "vieler Meinungen dar* 
über weji^igftens da^, was timächit zu.fuqhen ift^ 
aemlich fie. verfchafft uns eine Samjnlui^g, wq 
inöglich,' aller Data zu der einftigenEntfcheldung, 
Folgerui^gep j' wejphe diefe vorbereiten und Süt 
teleilpade Principien find, und zugleich die Er-< 
klämng vieler Phänomene t die bei der Betrach-» 
tung der Amerikanifchen Völker fich uns vor die 
Augeu f teilen. :,,Und darauf baue dann weiter, 
wer da will* und kann. . ' - 

DJe ^XeinuHg^n der vor' un^ Denkenden^ 
mit Vqlk^rkenntnif^ upd mit Scbarfiinn ausgefon«; 
Den, find Steine, 35u dem Baue, den die Seele in 
tier Vorwelt fernen Regionen machen wilL Be- 
dürfnifs ift ein folcher Bau, dem einen mehr, dem 
^dem weniger. Die Prüfung vieler Meinungen 
läfst anfpruchslos es völlig frei , zu wählen , und 
rfie Rßfuitate entweder zu vereinigen oder fie ein* 
^eln ftehn zu lallen", wie fie mm folgen *). 

*) Zufammengeftellt findet man viele diefer Meinungen 
in Gregor. Garcia origen de los Indios de el nuevo 
mundo ^ e Indias occidentales, Valenc. 160^. neu, und mit ^ 
gelehrten Anmerkungen vermehrt, lierausgeg. von And. 
Gonzalez de Barcia, .Madr. 1799; in Joan. de 
SolorzanO Pereyra de jure Iridiarum Vol. I. 1629.» 
in Joan de I^^et Notae ad differtationem Hugonis 
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Von altern MeiÄungeti^ berühren '^ir nnir cüe, 
welche nicht blpfs auf chimärifchen Vorausfetzun- 
gen, dergleichen dife frühere Zeit weit -eher als 
ixnCre Kerintniffe der 'Erd-,uncl V^lkerkuiide ver- 
fiattete, fich gründen, nnd- welche mit andern 
iMomenten im Zufammenliange ftehen. '■ > ' - 

Diefe Mciinungen^ hat öian gewöhnlich an 
die Sixndfluth.angefchloffen/ iMid an Nöah^S Fami- 
Be^ auch a^ die Schitoährt nach -Ophir, dem 
Goldlande unter den Köhigeü Saldmo' und Jöfa'* 
phaf . • * ' \ • . . - • 

, \ Die Erdvertheilung -unter Noah*s Nachkoni- 
-men *) ift ein herrliches Frag;ment des Alterthun»s, 
ehrwürdig, als'das fröhfte ethnographlfehe Be- 
ibreben , den fchott dai^als ungeheuren ümlFang 
aller der bekannten Völker unter einerlei Gepiohts^ 
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Grotii de origike -gentium Americanarwn et ohjhrvatio'4 
nes aliquot ad meliorem indaginem difficUl}^a,e illius 
ijuaefiionis^ ^ Amdelod. 1643.; in Journal odev Riftoirc 
d'*un voyage dans V Ämirique /eptentrionale par le P» de 
Ghdlrleroi'x T. V. Pftr. 1744. nämlieh in det Dijferta^ 
tion priliminairefur Vorigine des Americains ; in Clar- 
vi^er o Storia di M^co , Koitt. Vol. IV. Differt. I. und 
in Ben]. Smith* Barton^s new views of the origin 
of the tribes and nations of America ^ PhiIadelpli.'tp98-9 
anancbe auch in öen Kecher^hes philojophiques für les 
Amiriceuns- ou mimgiret intdrejfantes pour fervir ä Vhi^ 
. fioire de Vespece humaine^ par Mr. de P. T. I» II. , Ber- 
lin 1770.^ Diefe Schziften Und hier alle, . anr8e2> dio 
«weite, ffenützt« 

*) 1 Buch Molis Kap. .X» 



Xh 



pimkt, iaelirsin Stammbaum gl cichfam zn timf af- 
kn. Wie höcbit erwönfchet mochten diefe Kennt- 
niffe von Völkern aus dem Mtmde der die Meere 
bexahrenden \ind Afiens und Afrlka'*s Lander durcb 
ihren Handel verbindenden Phönizier erhalten y 
wie forgfam dann dieUeberlegüng angeftellt, und 
inühfani,fo 4er grofse Verein entftanden'feyn. 

Doch fe'fte Bafis-ift ein folcher Völker*^ 
Stammbaum nicht« Er kann in diefem Umfang 
niemals Refultat von zuverlaffiger hiftorifeher For- ^ 
fchung über Facta feyn , die hier ja in der graüea' 
unhiitofifchßn Vorzeit liegen. Auch wird zunäphft 
uns kein Erwerb aus jenen Völkeniamen für die 
Urbevölkenjng, Amerika's. - • " 

Zwar hat man • die Nephehuim , wel<^e ia 
jenem Völker -Stammbaum erwähnt find , f ör die ' 
Amerikaner genommen *): • aber kaum ift irgend 

4 

ein triftigerer Grund dafar, als dafs man keine 
andre Erklärung; diefes alten Völkernamens, und 
alfö ein leeres Plätzchen für — Amerikaner hatte« 
Und ' yrentk das Goldland Ophir Jm Zeitalter des 
Entdeckers der neuen Welt Columbus und mit 
ihmViele in Amerika gefunden haben wollten und 
finden -konnted, weil die Schifffahrt nach Ophir 
und Tarfchifch drei Jahre gedauert haben fdij 
und von vielen Bibelerkläruhgen auch unferer Zeit 
aus dem Mittelländifchen Meere um ganz Afrikft 

^) So, Huetiut d€ na»igationibus Salomonis» 
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herum gcfölirct worden ift: fo war es confequeni:, 
dafs dann die Schriftgejehrten,* wie Arias Moix- 
tanus , die ganzem Reihe der mit dem Nameix 
Ophiraa jenem Völker -Stammbaume verbünde- 
3?en Namen zugleich, mit jenöm auch nach Amerika 
verfetztcn. Für keinen diefer Namen indeffcix 
hat man unter der Ungeheuern Menge von Na- 
jfien der Völker in Amerika aucli irgend eine an- 
sehende .Aehnlichkedt gefunden , obwohl ficK 
eben diefe Völkemamen im Laufe der Zeit fo fehr 
verändert haben mufsten^ dafs felbft die Ael^nlich« 
keit bei einer, folchen Zeitentfernung kaum für 
n^ehn als . Zufall . gelten durfte. Denn dafs z. B. 
ein fonft befonnener Prof er dei* Mejnungen über 
Amerika*s Bevölkerung, Georg de Uornn, den 
Namen d^s Völker -Stammvater Cham in: Oiil^ 
Cavtbal in Yucatan wieder findet, ift mehr blos 
eiA Beweis ^ wie leicht unrichtige Vorausfetzun« 
gen irre fähren, befonders wenn fie mit religiöfea 
Grundfätzen zufammenhängen. 

Die fchön erwähnten Nephthu^m, denn fchoit 
die Endung lehrt, dafs diefs der Name eine$ 
Völkerftammes ift, nicht eiiies Einzelnen, find iu 
dem Völker -Stammbaum aus Aegypten abgeleitet. 
•Mit den Aegyptern, dem Volke von uralter Kul- 
tur und Schiff fahrt, fangen wir auch biUig die 
Reihe der Völker an, von welchen die Ethnogra* 
phen die Auierikaner abgeleitet hahen. 
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Euetiu'ö Var diefer Meinung, fo auth der 
Keirner und Freund Aegyptens Äthan. Kirchet, 
und der tifefgeliehrte Amerikahifche Forfcher Si- 
guenza., deffen hiftorifche .Manufcripte leider 
noch nicht gedruckt find, abe;* aus dem Auszuge 
in Dom. Eguiara's Bibliotheca Mefficana zum 
Theil bekannt find. Man hat zwifchen den Mexjk- 
kanem und den alten A^gypterh f© viele Aehnlich- 
keiten hervorgefucht, die zufammeg genommen ein 
wirklich auffallendes Bild einet ähnlichen Auffen- 
feite ^gewähren. In den Pyramiden', in Hierogly- 
phen, in der Zeitabtheilung, in der' Kleidung, in 
andern Gewohnheiten der Lebensweife zeigt man 
die alten Äegypter in den Mexikanern. ' 

Man wird überrafcht, wenn man- in den 
treuen Nachahmungen Mexikanifcher Gemählde, 
welche man in Herrn, von Humboldt's EffdtL 
jioluique für nöuvelle Espagne^ finden wird, ganz 
den Styl, ganz die Gefichteründ Gliederverhält- 
niffe bemerkt , welche j;lie Aegyptifchen Menfche»- 
figuren charäkterifireni 

Indeffen zeigen die Prochicte einer gewlffen 
Halbkultur oft eine fo ähnliche Phyfipgriomie, 
dafs fie weniger die Gleicliheit der Abkunft, als 
die Gleichheit deir Wirkungen der menfchlighen 
Kräfte auf gewiffen Stufen ihrer Ausbildung be- 
urkundend EbenVo hat Grotius die Peruaner 
mit den Ghinefen verglichen, und letztere find, 
niit den Aegyptern ebenfalls ;vergli<jh«nwofdeh* 
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' ' ^Clavigero-rögt auch den UnterfchTed de 
Zeitabtheilung der Mexikaner, indem diefe nacl 
-18 Monaten voir 20 Tagen, und' übrigens noc 
'6, ifi religiöfen Dingen nach i3 Tagen gerecline 
haben , und den Unlerfchied der Form und Strulc 
jtur zwifchen Aegyptifchen und Mexikanifchen Py 
ramiden. 

Auf jeden Fall liegt Aegyptien fem vax^ 
«ler Berührung xnit Amerika , , indem hqchften^ 
-<iie Äiemlich ungewiffen gröfseren McerunterJ 
-nehmungen einiger Aegyptifcher Könige*, irgend 
an <einen Anlafs denl^en läffen , wie Aegyptef* dort- 
Jbitt den Weg, gefunden hätten , odeV getrieben 
vorden wären. Zudöm ift.vdie Berührung bei 
iceincm Volke vAn Amerika: fo fchwieng als bei 
den Mexikanern , deren gleichbleibende Tradi- 
tion fie aus Nordweften vorf Amerika in ihr nadh- 
maliges Reich herabziehn läfst. 

Andre haben die Amerikaiier von den Ifraeli^ 
#^72 abgeleitet, nämlich von den fogenannten zehn 
Stämmen , den Bewohnern des Königreichs, Sa- 
madern, • welche i^on Salmanaffer nach Affyrien 
^verpflanzt wm-den, und nicht nach PalaHina zu- 
rückkamen, fo Gilb^ Genebrand, \Malveri- 
<la*)y noch mehr aber Oarcia,; der das g^ze 
^ritte Blich feines angeführten Werkes diefem Ge- 
•genftande, widmet , und überall Äehnlichkeiten 

-* ♦), Jener i4CÄrono7ofra L.L ßag. I5^ff. Diefejr d< -rf«- 
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zwifchen Juden und Ahierikanern ^auffiicht, die 
aber meiftens Charaktereigenfchaften betreffen 
und 'höchlt fchwankend find. Auch Sprachäbn-. 
lichkeiten hat er gefunden^ nänilich dafs ^bba 
auch um Peru : Vater ^ bedeute j dafs Peru felbfi^ 
das fniqhtbare LantL von dem Hebräifchen parah^ 
befruchten , feinen Namen habe : dafs der He-^ , 
bräifche Name Anna fowohl in, dem Perua^iifchen ' 
Annahuarqui als dem Neufpanifchen ^nna Caanm 
]iege, Befonders aber hat Adair *), wahrfchein* 
lieh unabhängig davon , grofsen Scharffinn auf 
cliefe Behauptung verxjrendej. VVirl<Iich hat Adair 
mit vieler Kenntnifs des Ifraelitifchen Alterthums 
lind ans nnverwerflichen Daten, die er über dia 
Völker in Sad- lind Nord - Karolina, Weft- nndi^ 
Oft -Florida angibt, eine Menge von Aehnlichkei- 
ten gegen einander geftellt. Am aüff allendften ift 
es, dafs die Chikkafah bei ihren religiüfen Ger» 
brauchen häufig .fingen: Allelüjah, welches niaa 
dem Adair bei feinem fichtbaren Beftreben, zuver* 
läffige Erörterungen über Sprache und Sitte der 
Cheerakes , Chikkafah's und Choktah's , unter wel- 
chen er lebte, zu g*eben, glauben mufste, auch 
wenn nicht eben diefe Gefangsweife £ s c a r b o t **) 
von nördlichem Völkern anführt^. Auch Chiir» 



*) Hißory of the Amerikan Indiant* . Lond. 1775, S, %$ 
bis 220. ' - ; 

^*) HiJioir€ d$ la nouvßlU Franc$par Marc, VEscaTbot4 
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levoix^), der jene Meinung fibrigens beftrei« 
tet, fagt v6n cliefem Allein jah, und dafs er Men- 
fclieii tand, die wegeti diefor religiöfen Sitte und 
we'gen der Aehnlichkeit gewiffer R'einigungSr Ge- 
setze der Frauen, fich es nicht ausreden liefsen, 
'dafs zwifchen den Kanadenfem und den alten He- 
träefn Zufamnienhaiig fey. So könnte die Ver- 
gleichung wirklich einen äufsem Schein erbalten, 
iden fie nach Chärlevoix , felbft auch hat , wäre 
liicht eben ihr Refultat zu paradox. Hätte man 
doch eher von den Schifffahrten der Ifraeliten 
unter Salomo und Jofaphat auf den:' Wegen der 
l^h^nicier, oder auf andere Weife Juden nach 
Amerika bringen / oder jenes Allelujah , welches 
^ahrfchelnlrcTi eine blos zufällig gleichlautende 
"Zufammenfetzung von etwas Anderes bedeutenden 
Lauten feyn mag , . von GhrifÜichen Gebräuchen 
ableiten, als es fo aus der-Mitte Afiens an deffen 
^Motd- Oft*KQfte und von da fall In die Mi^e von 
Amerika fort ziehen können. 

Wenigftens Thevet liefs Amerika durch 
■Juden, abet nicht über Nord -Amerika bevölkern, 
londern bei der Verbreitung der Juden in alle Lan- 
cier aus den Azoren, wo man eine Iiifchrift mit 
Hebräifchen Buchftaben gefunden habe.' Es würde 
nicht fehr auffallen dürfen , dort eine Phönicifche 
Infchrift zu finden; und die neuefie Zeit hat die 
•' . engfte 

♦) Siehe deffen angeführte Hißoin. Vol. VI. S; 72. 
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«ngfte Verwindfchaft zwifchea dem Hebriifehen 
und PhönieifGheii aufser Zweifel gefetzt. IndeiTsa 
bemerkt Charlevoix *), dafs Thevet das Fac- 
tum nicht getiatt gekannt; auf der Infel Corvo, 
der nordHchltcn vcm den Azoreu» fey eine Statue 
zu Pferde auf einem Piedeftal mit Charakteren ge* 
funden worden , die man Aicht entziffern konnte. 

\Der Portugiefe %manuel de Moraez **) 
glaabtdie gröfste Aehnliohkeit zwifchen den Ju» 
den und den Eingebornea in BrafiÜen entdeckt zu 
haben, fo da& blos der Mangel der B^hiieidimg * 
fie unterfcheide ; aber niemand weiter hat diefe 
Aehnlichkeit gefunden. 

Mehr Eindruck hatten Adairs fcharf&nnige 
Paradoxien zu einer 2^it machen können, wo 
Andere Amerika durch die KcCnacaULer bevölkern 
liefsen, die MoCes und Jofua befiegte, und zum 
Theil aus Paläftina vertrieb, fo Gomura, welcher 
erzählt, dafs die Einwohner des nuevo Reyno de 
Granada ihre Kinder opferten ^, wie diefa ' 
der bekannte fogenannte Moloch - Dfenft unter den 
Nachbarn der Ifraeliten auch mit lieh brachte. 
Ebendarauf, auf das Springen der Kinder in Ame- 
rika durch Feuer, unter Anrufung der Götzen, 

*) VoL V. %.^. 

*^) In r. ungedruckten Reifebefidureibunf , liehe d e L a e t 

*^^) rnjimf. liui.* P I. S. 41. 
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rerweifet 5scarbot und. Jean de E«ry *3^ 
Aber wenn es fcliwierig ift , ob Bruce Recht: 
hat, wenn er die Oftküfte nahe von Afrika zum 
'jTheil di^rch die unter Jofua vertriebenen Kanaa* 
jaäer bevölkern läfst: um wie viel ferner ift Arne* 
rika? Die Eine Aehnlichkeit kann nichts be- 
weifen. 

Indeflen wenigft^ns Mönicier y ganz Ein es^ 
Stammes mit jenen -Kanaanäern, dürfen, ^. nicht 
wegen der Vertreibung au^ Paläftina, die fie ge- 
nöthigt» neue Wohnfitze zu fuchen, {bndern we* 
gen der Ungeheuern Ausbreitung ihrer Schifffahrt 
. unter allen Völkern der alten Welt den nieiften 
Anfpruch darauf machen , dafs fie zu einer Bevöl- 
kerung Amerika's übers Meer wphl beygetrageu 
. haben könnten. i^ 

Dafs iie lange und ununterbrochen durch die 
Strafsp. von Gibraltar nord - und füdwärts fchif f- 
ten , und von den weiten Reifen durch diefe Str^- 
fee die Produkte ferner Länder in ihre Heimath 
holten» ift auf ser allem Zweifel. Von ihren Schiff- 
fahrten vorzüglich mögen fich die räthfelhaften 
Sagen von den Atlantlden und alles das her- 
'fchreiben, was fchon die Griechen von Ländern 
jenfeits der Säulen des Herkules fagen oder ahnen. 
Robert le Comte hat befoiiders auf den An- 

♦) lener in der angeführten ffifloire de la riouveUe 
France^ L. I. c. IXX.; dieler in f. Hifiow d€ BrmßL 
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theil df^r FhAnicier bei der Bevölkerung Atrierl- 
ka*s auftnerkfam gemacht, und G. kornn faat^ 
wie wir feheb werden , diefen yfeg verfolgt. Auch 
die erwähnten 2u{animenltellungen der 'Schiff« 
fahrt nach dem Goldl^nde Ophir mit Amerika be^ 
ziehen fich auf die Phönicier. . » 

Von ihnen gingen die Karthager aus , ' auf 
diefe ging die Schiff fahrt Ober, die- jene eröffnet 
hatten , und bei der, gröfsern Nähe diefer an der 

4 

Strafse von Gibraltar, ward ihre Schifffahrt jen« 
feits deifelben gewifs noch ausgebreiteten VVie 
leicht konnten folche Schiffe, befonders von der 
Oftküfte Afrika's, vom immer wehenden Oftwinde 
nach Amerika getrieben werden« So will Acofta 
in feinen befonnenen Erörterungen, auf die wir öf«. 
ter noch zurückkommen , fo der angeführte Em an« 
de Moraez, der fogar eine fortgefetzte Schiff-, 
fahrt der Karthager nach Amerika annimmt, und be* 
merkt : als der Karthagifche Senat die Verbindung 
mit fo^ fernen Kolonien abgebröchen, feyen diefe 
aus Mangel in folche Barbarei gefallen, wie man 
fie in Amerika entdeckte. Weit natürlicher würde 
man eine folche Verwilderung der entfemteftea 
Kolonien von der Zerftörung Karthago's ableiten.. 

Garcia, welcher das zweite Buch des an^ 
gegebenen Werkes der Unterftätzung diefer Met« 
nung widmet , führt auch die Zeugnifle der AJten 
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an , die von' der Errichtung gröKer Oeföude dürcK 
die Karthager fprechen, und vergleicht damit die 
Refte alter grpfser Baue in Amerika. Er flohrt fer- 
ner an, dafs -nach Juftin*) auch bei den Kar- 
thagern Opfern der Kinder im Gebrauch gewefen. 

Doch wichtiger für diefe Meinung find jene 
Seereiifen; und wejln Amerika übers grofse Meer 
bevölkert worden ift: fo bleibt e&'offenbar fehr an* 
.türlich, zuunterfuchen, ob nicht weitere Gründe 
dafür fprechen', dafs den Karthagern oder den 
Phöniciern ein Antheil zuzufchreiben fey. 

Auch den alten iS)7/ii2i^ri2, wlr4 Schifffahrt 
imgefchrieben ; fie Jconnten fie von den KartTia- 
gem gelernet haben, mit denen fie, fo wie fchon 
ö4t Phöniciern ," in (lauernder Verbindung lebten. 

Es hatte Interefle für Spanier, aus dem Ein- 
flufs ihrer Nation auf die Bevölkerung Amerika's, 
ihr Recht auf deffen Bejltz zu zeigen ; und Irftereffe 
für die frommen und menfchlichen Verkündiger 
des Chriftenthums in dem entdeckten Welttheile, 
welche die armen Eingebornenrin die härteften 
Sclavenf^ffeln fchmieden fahn , ,als ob diefe 
gar' nicht folche Menfchen wären , uncl folche 
Rechte hätten , wie die Menfchen des alten Kon- 
tinents hatten , darzuthun, dafe fie an Abkunft, 
Wie an Seelenkräften , ihnen ähnlieh feyen. 

*) B. XVIU. c. 6 ift f eoteint, alier nickt reelit bcweiTenä. 



'Auch auf hiftorifehe Grfind^ hat de Laet 
diefen Antheil der Spanler an der Bevölkeriuig 
von Amerika gebaut» Er ftützt fich nämlich auf 
eine Nachricht bei Plinius ^, dafs auf unbe« 
wohnten, von Afrika nicht weit entfernten, Jnfehü 
Gebäude gefunden worden feyen. Die Einwoh* 
ner raüüsten alfo von da weg-, und wahrfcfaeinlicüi 
nach Amerika gegangen feyn ; Spanier nämlicht 
erft von denKsurthagern und dann von den Römern 
hart bedrangt, möchten 'demnach recht vielen Ah« 
lais gehabt haben , weit weg , wahrfch^inUeh 
über die Azoren nach den Antillen, zu fliehen,^ iH 
Schiffen > wie die Karthager fie hatten, welche 
zu einer weiten Seefahrt eingerichtet waren. Die 
Autcdolen 9 welche Plinius ^ in jene Gegend 
felbft fetze , fe jen Getiiler , * nicht Aethiopier ge- 
wefen, und vielleicht nach Brafilien .gegangeui 
indem ihre Farbe und LebensweÜe der deir 'Eixt^ 
gebomen Brafiliens ziemlich angemeffen iey. 

Die Anficht, dafs von der Weftkftfte AlFri*' 
ka's Einwohner nach Amerika gekommen, be- 
darf folcher Erklarungsmittel nicht, und nicht 
der Einmifbhung der Spanier. Denn jene Ge^n. 
gend ift, wenn anders diefe Art der Bevölkerung 
ftatt fand, eine der erften, wo man ihre Quellen 
fuchen kann. 

■ 

♦) Biß. nat. L. TV. c. 5» > 5** 
*♦) L. V. c X. . 
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Auch * aus Gallhu hat man Amerika 
Volkern laflen, fo Jak. Gharron und W 
Poftel, doch ohne andere Gründe,, als etwa die 
Menfchenapfer y anzuführen ^ die unter jenen^ 
wie zu Mexiko, gewöhnlich wären. 

Beftimmter hat von dem ganzen Stamme der 
' alten Celpen fchon Abrah. Milius gefprochen, 
und Sprachvergleichungen und Facta find nachher 
aufj^eftellt von de.Laet und von VaJlaiicey. 

De La et führt das Factum an*), dafs 1170 
ßSadocy Prinz des Fürften Owen-Guynethi ^mis^ 
vergnügt , übejr die Streitigkeiten,, die nach des^ 
Vaters Tode zwifchen feinen Brüdern ßch erho- 
1>en , mehrere Schiffe ausrüCtete ,^ uhd fie mit Vor- 
räthen für eine lange Fahrt verfah, um neue Län- 
der aufzufuchen. Im Weften Irlands habe er fehr . 
fruchtbare imd unbeyirohnte Länder aufgefunden, 
dort von feinei^ Mannfchaft eine Anzahl bleiben 
laff^n , und mit den übrigen fey er zurückgekehrt 
nach England, und habe ne\x,e^ Koloniftenffür jenes 
Laiid gefamm^lt', und dorthin geführt. In M e - 
redith's Gefangen, um i477 gedichtet, werden 
Madoc und feine weite Meeresfahrt erwähnt- 

Die Wortvergleichungen,, die de Laiet fol- 
gen läfst , verx'atheh keine Aehnlichkeit der Spra* 
xhe, denn das Cambrifche^t^ii: Vater, verglichen 
mit dem Huronifchen: uihtaha^ und demMexika- 

'*') Siehe S. i57.> nach Dav. Powel's hiJior.Cambriae. 
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nifchoft :. iachtlij J![t noch das einzige, was auch nttt 
lolche. entfernte Aehiüichkeit des Lautes zeigt« 

Defto mehrere Wörtervergleichiingen hat 
Valancey^ .gegeben^' nämlich Aehnlichkeiten 
zwifchea der InDcheiiy der alten ^Sprache Irlands» 
und der Sprache der Algonkins, die in und unter 
Ranada 9 verfch-wiftert mit vielen andern einge- 
bomen Nordamerikanern» leben: 

Irifch 
es ilt reifend 



Algouk. 



• » 



kak ina 
käk eH 
ta komcim 
tmamma 

cki mm 

« * 

nip 

isea 

inis 
hogo 

^« 



jede Sacbe 
alles 

komm« her 
fteh' vfit hei 

ein gewahiger 
Kämpfer 

Mord 
jeder 
WafSet 

Infel 
weich 
L$ge 
Bär 



kiluaig 

(g wird nioht ansge»» 
fprocfaen} 

eac ehii % 

€ac* uite 

tar e mighn 

nu tioit* Mig^0 
(aiugefpr. lumiy 

oig 'inact oder 
oig - mag ' - 

miA 
gac 

misee ■ ^ 
(ausgeTpr« iske) 

inis 
bog 
gai 

ma^ ' g* afn uin 
(auSgefpr. mag'awuin) 



*) Antiquity qfthe Irifh Language^ und Grammar of the 
Iberno ' Celtic* or Irifh language. Dubl. 1773. Vorrede 
S..IVf. * 
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Wörter iad aus La Ho'nta^» wie' Va- 

lanceyfelbftfagt; fie find nicht ganz genau gege- 

fccai imd wahrfcheinüch {zuün Vottheil der Vcrglei- 

-cliuxig'; fo aberfetzt La H^Atan : kak^li: imifourss 

,»ip: frtoTt; derBär heifstJt>ei ihm mackouu^ die 

^nfel: mimits^ und mehrere delr übrigen Wörter 

^de ich bei La Hohtan nioht und nirgends. Doch 

auch fchon jene äinliohen irerdienen Aufmerlrfam- 

keit, und ziehen zu weiterer Vergleicjhung. \ . 

Auch d^i" Celtifche Vdlkerftannn g^htc^ fei- 
lier N^e und feiner Schickfale wegen unter die» 
aufweiche unfer Blick .bald fällt, wenn er für die 
Bevölkerung Amerlka*s! Bewohner ^us nicht zu fer- 
nen KüftenUndern £acht. Wie fich die Sprachen 
nicht Eijles, f<mdern aller VCdker von Amerika 
2um Celtifchen verhalten, foll künftig uns be- 
fchäftigen. ' 

^ Im Norden von Europa zeichneten fich die 
ßermamfchen Völkerfchaften aus , die feit dem 
neunten Jahrhunderte fich allen nachbarlichen Kü- 
ft^n durch Seeräuberei und Einfälle gar furchtbar 
machten, die Norwfiger vorzüglich. 

Der berühmte Hugo Orotius *)^hat die- 
fen Norwägejrn die Bevölkerung Afacrika's bis zu 
.^er Erdenge von Panama zugefchrieben. Aus Is- 
land, welches yor dem Jahre loop von den I^or- 
wägern befetzt und beherrfcht worden, als fie 

*y Dt origine gentium Americanarum. ^mlt. «1641^ 
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noch H^den Waren, hyen^ fie' nkek 
▼on da nach Eftotiland , vrelches man damals dort 
anfetzte , auf das f efte Land Amerika's gekommen« 
Norimbegua, welches dort gelegen, fey nicfats 
anders , als Norwegen. Voi]l dort leitet et die 
Mexikaner ab, welche nach ihrer Tradition von 
Norden her gekommen, mid lafst ein Califocm- 
fches^ mit den Mexikanern angeblich dm'ch Spra- 
che und Gebränchev'erwandtes Volk , Alavarden -— 
Longobarden feyn. 

Mancherlei Aehnliohkeiten der Sitten , wel* 
che Orotins zwifchen den Norwägem und andern 
Germanücben l)^ölkerfchaften und den Amerikani« 
fchen auffncht , bleiben durchaus nur bei dem AU* 
gemetnen ftehen, was Hunderten von VdlkerftSm« 
men gemein feyn.kann, und ift, ohne d^ ^fie je 
zufammenhingen«^ 

Noch weniger find <fie SprachähnÜchkeiten 
irgend von Gewicht. Teui foU auch in Amerika: 
Gott> bedeuten; guair^t wie wajer, ßabeU 
ium, top 'hos: Kopfbedeckung, /ame, Lamm» 
und die vielen Namen an Flüffen liegender Oer- 
ter» die auf ,pek endigen, von dem Germani- 
fchen peke oder beke^^ iorrens^ herkommen. 

Schon de La et *} hat dagegen bemerkt, 
da£s fehr viele Amerikanifche Völker keinen Na* 

^} S. die fchon angeführten Notae ad Differt. Hag. Öto* 
tii de ^rigin€ gentium Amtrie* Amft. 164^ 8. 50 IC 
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snen für Ooft haben. Gisayras, das Peruanifclie) 
Vielleicht aber erft aus dem Späoifchen ehtftande- 
ne, Wort bedeute nach Acofta nicht: ßabrum, 
fondern : furnUlus. Das Peraanifche Thier Uama 
liabe nichts mit dem Lamme gemein; Top "hos 
habe er nirgends gefunden; Pek möge überhaupt 
^ine gewöhnliche Endung der Wörter feyn; -— 
Ich kann, nach meinen Hülf smitteln , iXhtü die 
Mexikaniüche Sprache hinzufetzen :' nur diefer 
Sprache gehört pec an, und ift eine Prapo^tion, 
vrelch^ dort (wie die Präpofitionswörtchen in den 
meiften Ahierikanifchen Sprachen, nämlich eben 
ib wie im Griechifchen '8«v und •&! in oigtun^mf und 
Wp^yoStani Ende des Subftantivs) angehängt wird. 
Pec zeigt ein Ortsyerhältnifs an, fteiht an vielen 
ilominibus propriis^ befonders der Länder, und 
hat mit dem Begriffe: Flufs, gar keinen Zufara- 
^enhang. Eine andere ähnliche, ganz verfehlte, 
Etymologie bei Grotius ift es, wenn er die vielen 
Namen, wie Gmatlany Coaelan, fo erklärt, dafs 
die Spanifcfie Pronunciation das' d am Ende wegge- 
nommen habe, und hier fidh Oberall die Germani- 
fche Enduüg land zeige ; ilan ift der Mexikanifche 
Präpofitional- Anhang, und bedeutet: in, unt^r. 

De La et zeigt das Schwierige jenes We- 
ges, und die Unfichcrheit des Eftotilandes und der 
Norimbegua, welches letztere, Flufs imd Stadt, 
voic den Eingebornen Agguncia genaxmt WQrden, 



*— ^7 . 

und von Vifelen fiif einerlei mit demTPluffe Pcmte- ^ 
goiiet gehalten, wird *).' 

De Xaet zeigt fernef , da Idand f^lbft erft 
im neunten Jahrhunderte van dei| Norwägern, nnjl 
zwar erft nur von «einigen Familien, bevölkert 
worden ; fo fay nicht zu erwarten, da£s fie fo bald 
im weiten Weften fo viele Kolonien abzufetzen 
vermocht hätten , . da& die Millionen der Ameri^ 
kaner. von diefen ausTgegangen feyen. Auch fey 
die Aehnlichkeit Amerikanifcher Völker mit Sa« 
mojedifchen ündt mit Ta^arifchen in den Ge&chts- 
Zügen, der Farbe und der Lebensweife« gröfser als 
bei Norwägifchen. Der Name Alavccrd fey felbft 
fo wenig ficher, dafs darauf gar nichts 'Zu bauen 
fey ; am wenigften erlaubt er jene Anwendung« 

'Doch da Grönland. zuverläffig einft meh^ be^* 
völkert war alsitzt) imd faft zwifchen dem übri^ 
gen Amerika und Nord -Europa liegt: fohat (choa 
dadurch diefes Grönland. Anfpi:uch aiif feinen An^ 
theil an der Bevölkerung Am wka's **), mag Grön- . ' 
land felbft nun übrigens von Germanifchen Stätn« 
men aus Norwägen oder von andern einftigen 
Nord- Europäern zuerft b^völked: werden feyn. 
^ Und Grönland hat nicht Anfpruoh blps auf 

diefe Meinung. Die nquem Beobachtungen im 

^ %• , ' 

^^ S. De Laet nowis orhis^ f. defcriptio Indiae oc^idenu 
#«) J.K. Forfter's Gelch. d. Entdeck, i. Nord. S. HI. ff. 
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Norden vün :Afffkirika beweiffm » dafs offenbar dm 

' £skimo*s auf der Küfte Labrador- im Süden der 

Hudfon^s - Strafse daiTelbe Volk find und diefelbe 

« 

Sprache reden^ wie man in Grteland trifft« Die 
^ZDze äufserftfi Nordküfte von Amerika bewohnen 
Abkömmlinge von diefem Stamme, lind höchft 
«irahrfcheinlich gehören zu demfelben auch noch 
die Einwohner wenigftens von ühalafehkä,^) y ei- 
ner von den Fuchsinfehi im Meere von Kamtfchat« 
ka an der Weftküfte von Amerika im 53. Grade. 

Wenn Zufall und Sturm , nach Weften trei- 
bend, Menfchen nach Amerika geführt hat: wie 
l^önnen von den Nationen, unter welchen wiir die 
. Ankömmlinge wieder fuchen ^ die kfihnen See- 
fahrer, die Normannen, ausgefchloffen. werden **), 
^e, überall umherftreifend und ferne Länder be* 
fuchend, felbft um Spanien und Portugal herum 
durch das Atlantifche Meer fich einen Weg nach 
Süden, nach Neapel, bahnten, und von dort aus 
das Kaiferthum von Koifüftantinopel bedrohten, 
tirährend andere Normanneil ^«inzeln durch Rufs- 

*) S. Troißhmevoxage 4^ Cook ^ T. IV. p. 558? 

*♦) Girt anner über das Kontif che ^rincip ßir ^ die Na^ 
turgefchichte S. 147 fF. leitet einen Stanuh blauäugiger 
Amerikaner in Louiiiana von den Normannen ab und 
. führt Adam von Bremen und andere Gewährsmann 
aer für ein Factum an, dafs Normä^nifche Schiflfe 
und Kolonien ums Jahr 1001 in £0 entfernte Gegen- 
/den gekommen. 
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bnd'naoh Konftantinopel^ zogen yum dort im Dien* 
fte feiner Kaifer al« 1 Abenteuerer ihr Glück at^ 
fachen? .^ 

Wir kehren su Hugo Grotiu^ zurück^ 
der Yueatan, das Land zwifchen der Infel Cuba 
und der Campeöhe - Bay ^ doch blofs die£s Land; 
von Aetiiio|iiein bSfet^ettläfsty weil nach Petev 
Martyr dVAnglerie dort ^eHnige Befchnit* 
tene gefunden worfilen feyen , u|id nach Herodort 
die alten Abyffinier die Befchneicbitg hatten. Von 
der Weftküfte Afrika's läfst Örptius dicfe Aethio^ 
pier abfchiffen, Xb uugewifs es üt^ ob bis. dahin 
einft A^iiiopi^ geherrfcht. Inäeffen findet lieh 
eine Nachricht von zuweiliger Abhängigkeit ded 
Königs Ton Benin von Abyffinien. 

Von jenem Gebrauche, der BeCpkneidttfig iai 
Yucatan weiCs weder Oviedö, noch Herrera^ 
noch Acofta etwas. Gebräuche y aus welchen 
Garcia *) bei mebrern Völkern Amerika*s Be- 
fchneidung macht, find vielmehr anderer Arb 
Herrera erwähnt eine Art von Taufe in Yuca«^ 
tan und den benachbarten Infein ; aber fie war fd^ 
verkettet mit andern Gebräuchen > dafe fie nichi 
für erweisliche Spur vom Chriftenthume gehalten 
werden darf. 

IndefTen möge -man felbft fchwache Spuren 
der Befchneidung oder der Taufe in Amerika ge>i 

*) A.a.O. 9. s^4ftt*9«8* 
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fanden haben» die aus ddm alten Kontinent dahin 
gekommen; was verbfLrgtl uns, dafs die Menfcheo» 
die fie dahin brachten, die eigentlichen Bjevölke^ 
rer Amerika's vraren, -und nicht ein2elne Jüdi- 
{che , Muhamedanifche oder Ghiiftliphe Abexiteu« 
yer, vielleicht ganz fpät , vom Sturme, an fchon 
bewohnte Küften hingeworfen' ? Diefs anziineh- 
inen , ift wenigftens viel Iqiehter, als Neger, blos 
der Befchneidulig wegen, nach Amerika verfetzqni 
und ihre Farbe dort verändern laffen » -was ohne 
Beifpiel ift. ' ^ 

Grotius läfct Peru aus China, das übrig« 
Süd r Amerika aber aus Java und den benachbar- 
ten Gegenden bevölkern, jaies wegen der Aehn* 
lichkeit, die er zwifchen Gefetzen, Regierungs- 
weife und Induftrie- der Peruaner und Chkiefen zu 
Iiemerken meint, und weil die Spanier dortTrüm- 
inern Chinefifcher 3phiffe gefimden hätten* 

. Schuldig ift Grotius Beweife für letzteres 
geblieben, und fchon de La et bemerkt, wie 
viele Schwierigkeit die Fahrt von China nach Peru 
durch die ganz entgegengefetzten Winde hat. Der 
SonnenÜienft von Peru fey in China nicht erweis- 
ßch, und Würde felbft, da viele Völker ähnlich fie 
verehrt , nicht viel beweifen. Wenn Peru's Inka*s 
Sonnenföhne heifsen : fo könne der Titel unter 
andern ähnlichen in den Titeln .Afiatifcher Monar* 
«hen ftehen : auch darfius folge nichts. Der Cfaa« 
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rakter der Peruaner T^eige fich ganz ani^ers» al$ 

der in China herrlchende: 

» 

Auch ift oben fchon bemerkt, wie eine ge* 
wiffe Stufe anfangender Politik undGeiftesbiidung 
bei Völkern ähnliche Einrichtungen erzeiügt, ohne 
dafs fie fie einander mitgetheilt haben. 

De Guignes *) läfst um 456 (nach Chr.* 
G. ) deA Dienft des Lama nach Amerika yerpflan- . 
zen, und jährlich über Kamtfchatka ein Chinefi- 
fches Schiff nach Amerika gehn , ulol grofsea 
Handel im Nordweften «von Kalifornien zn treiben. 

Fifcher **) hat zwar überhaupt ^ine Jin-^ 
zahl von weniger bekannten Gebräuchen Kuropa's, 
Afiens und der Weftküfte von Afrika mit Auieri** 
kanifchen verglichen, die einzeln nichts I>eweifen» 
aber doch des Sammelnsi veerth find. Befonder^ 
aber hat auch er die Peruaner mit deu Sinefen 
verglichen, nämlich die vier Hauptfefte jener, die 
mit den Feften der CHiueCen der Zahl und Zeit 
nach zufammentreffen, das Stück Feld b$ä Cuzkö« 
der Refidenz der Inka's , welche^ nur fie bearbeitei^ 



^ 
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♦) Mimoirts de VÄcad. d. hifcript, h B. L. T, XVIII. 
in 4. S. 505. 

*'^) Muthmq/sliche Gedanken vontdem Urfpriinge der Arne'- 
rikaner in (Pallas) neuen nordi/chen Beiträg^rt^ 
B. III. S. 389— 523. ' Sie find die Grundlage von 
J. Ben. Scheerer'j recherches hißoriques et gio-* 
graphiquei für 1$ npwftaü mond^^ Par. 1777. geworden. 
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ten, wie der Clunefi&lte Kaifer auch fo.ein.eig* 
»es'^tflck Feld bearbeitet;, die Verhmdung der 
geiftlichen und weltlif^hen Regierung in beiden 
Reichen > und die kleinen Fofse » welche wenig- 
ftens die Kerolinnen in Peru fich erzwingen (oI- 
Jen. — - Doch höchftens Aufmerkfamkeit kann 
folche Aehnlichkeit erregen, und dergleichen an 
inehreren Orten im Gebrauche feyn. 

Gebräuche der Hindus hat der berühmt« 
WilL Jones auch mit Peruanifchen verglichen. 
in dem* grofsen ^ epifchen Gedicht der |iindu$ 
hämlicli ift Rama als ein Abkömmling der Siirya 
oder der Sonne , als ein Gemahl der Sita und 

f 

Sohn der Caüfelya Vorgeftellt. Derfelben Abftam- 
mung» fährt Jones fort, rühmten fieh dieinka's 
lind nannten ihr grdfstes Feft : Ramafuoa \ wahr- 
fcheinlich allb fey es, dafs von dem Hindus Süd- 
Amerika bevölkert worden fey*>. 

. An^ Japan und den Ländern im Nofden fei- 
nes Archipels hat Aug. Forniel Amerika ron 
Norden bis zu feiner Sädfpitze bevölkern laffen 
Seitdem haben aiicb 4ie neueften Beobachtungen 
gezeigt, dafs die Sprache der Lieuchieux - Infein 
mit der Japanifchen Sprache genau verwandt ißt 
pnd dafs fich alfo die Japanefer noch weit herauf an 
der Amerika fo nahe gelegenen Kofte von Nord- 
Oft - Afien erftrecken. 
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Dßk MtnSchen von diefer Kafte her hinüber« 
kamen nach Amerika , das » vielleicht einft , 
nicht einmal getrennt von Afi^i, wie itzt, , doch - 
auch itzt gleichfam nur um Einen Schritt davon 
gefchieden ift , diefs anzunehmen , fcheint fo na- 
türlich > dafs fchon lähgft die Amerikaner aus dem 
damals noch ziemlich uQbekannten unermefslichen 
Lande der fogenannten Tatarei abgeleitet wor- 
den find. . ' ' 

Wenn mehrere der obigen Meintmgen Men- * 
fchen durch das Innere von Aßen nach Amerika 
führten :^ fo führten fie fie alle den Weg durch 
diefe Gegenden, und ftimmten alfo alle für diefen 
Weg* Ift es nun aber dann nicht natürlicher , die 
Bevolkerer Amerika's» ftatt fie aus den entfern« 
teren Bezirken durch diefs Land zu führen, un- 
mittelbarer aus demfelben abzuleiten? aus einem. 
Lande , von deffen Horden offenbar Millionen vor 
und im Mittelalter Afien durchzogen habenV und ' 
felbft bis nach Europa vorgedrungen find , aus dem ^ 
Mutterlande vieler Nationen. 

Edward Brerewood *) hat für die Abr 
kunft der Amerikaner au5 der Tatarei folgende - 
Gründe aufgeftellt. Amerika ift immer auf deir 
Seite nach Afien bevölkerter gewefen, als lauf der 
Seite ilach Europa hin; ^ Die Denk ".und Hand« 

*) Enquiries touching the divtrfitjr of langudges and reli" 
giont tjwough ths cfuefparts ofihi World, Londp \^j^% 
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lungsart der Amerikaner und der Tataren find ein- 
ander fehr ähnifcb : weder die eineii noch die an- 
d^rn haben fich die KÜnfte des bürgerlichen Le* 
bens angeeignet«. Die Farbe der Amerikaner und 
der Tataren ift ungefälir diefelbe 5 wenigftens ift 
der Unterfchied nicht beträchtlich , und kaiin Fol- 
ge von dem Klima und den Earbenkörpern feyn, 
womit die Anierikaner fich zu reiben pflegen. Die 
wilden Thiere, welche man in Amerika findet, 
und die natürlich nicht dahin auf Schiffen geführi 
worden find,; können auf keinem andern Wege als 
durch die Tatarei dahin gegangen feyn« So B r c- 
rcwood. ' 

Für diefe Aehnlichkeit der Amerikaner und 
der Tataren i^ögen fogleich noch einige andere 
Zeugniffe hier, ftehen. 

Die Anekdote ift wunderlich, die Charle- 
vöix *) erzählt. Der.Jefuit Grellon foll, nach- 
dem er einige ^Zeit in den Miffionen im. damaligen 
Neu - Frankreich gearbeitet hatte , zu dem Wir: 
, kungskreife feiner Ordensbrüder jin China, abge- 
gangen «feyn. Als er nun einft in die T!irtarei 
reifte, traf er auf ein Huronen- Weih y welche er 
fchon in'KSanada gekannt hatte. Er fragte fie, 
durch welche Abentheuer fie in ein fo entferntes 
.Land gekommen fey.' Sie habe erwiedert: fie fey. 
im Kriege gefangen genommen , und von Natioji 

♦) Disc. fr4lim. S. 4.5. 
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zu Nation bis an den Ort gejführt worden , Wo eir 
fie treffel Ein andereiT Jefuit erzählte in Nantes: 
er habe in China eine Spanierin aus Florida ge- . 
troffen, die dprt i^i Kriege gefangen, an immer 
entferntere Nationen verkauft,' durch die kalten 
Länder fo bis in die Tatarei und nach China ge- 
kommen fey. Schon Charlevoix fetzt hinzu: 
„wenn es wahr ift." Bei der erftern Anekdote 
läfst fich vielleicht noch eher ein Grad entfernter 
Möglichkeit aus Mackenzie entlehnen,, der 
uns erzählt," wie Völkerftämme^ die bis nach Ka- 
nada ftreiften, ihm auch Kenntnifs von den Stam-. 
men gaben, ' die bis' gegen die Kdfte desftillen ^ 
Meeres wohnten, und mit diefen in Verbindungj. 
fteheij mochten. Freilich von dahin bis zu der 
Tatarei iff noch gar weit, . und von Verkehr der 
Völker über dem Nutkafunde bis nach den ^uchs- . ' 
und Alöutifchen Infein ift nirgends Spur; indpffen 
wir wiffen auch von diefer ganaen Küfte und ihren 
Völkern noch gar wenig. ' 

SmithBarton *) erzählt : der Mahler 
Smil?ert hatte dem Grbsherzog vbn Toscana zu 
Florenz zwei öder drei Sibirifche Tatarfen gemahlt, 
die jener von dem^RuffifchenKaifer erhalten hatte. 
Als Smibert hierauf mit D. Berkeley , nachmaligem 

*) Ntvo Views pag. XVI. nach der dort angeführten 
Schrift ; The uniud States elevated to glorjr and honour 
a/ermon pr$ach§d hy M, Stiles^ WorceJfter i^as« 
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Bifchof von Cloyne , 1728 aus Italien nach ^ Am e^ 
tik?L gingj lind xpitdemfelben in Narragänfet-Bay 
landete : erkannte er augenblicklich , dafs die 
dortigen Eingehornen Ein Volk mit den 3ibiri- 
fchen Tataren feyen, die er gemählt. 

Die Wahrheit der Erzählung * vorausge- 
fetzt, bleibt es bemerkenswerth, dafs gerade 
Mahfer den fchärfften Sinn für folche Aehnlich- 
keiten haben. Und diefer Mahler wenigftens 
hatte fchon viele Länder und Völker gefehen, um 
!nicht blos dem Triebe zu folgen , der immer 
Aehnlichkeiten fuchet und vergleichet, nach wel- 
chen Menfchen oft von den virenigen Dingen , die 
fie nur kennen, eins ergreifen, und fchwache 
. Aehnlichkeit für fchlageiid halten, blos weil ihnen 
die ftarkere Aehnlichkeit fo vieler andern Dinge 
verborgen blieb. 

Auch John Bell*) bemerkt j gerade eben- 
fo wie Anter mony **) : Nach allen Nachrich- 
ten, die ich von den Eingehornen von Kanada ge 
hört oder gelefen habe, gibt es kein Volk in der 
Welt, diem fie fo ähnlich find, als den Tungufen. 
Auch ift die örtliche Entfernung zwifche^n beiden 
nicht fo gröfs, als man gewöhnlich meint. 

*) Travtls from Sf^^Petershurgh in Rujßa to various parts 
. of4fia\ Edinb. 1788. Vol. I. S. sdo. 

V) Vojrage de Mr, Antermony Oentilhommt ä la fuite 
d€ l^jmbajfadgur 4# ia Rt^e ä Chine. 
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Wir kommen l^finftig noch zurfick auf die& 
Aehillichkeit , und werden noch mehrere Ver-» 
glelchiingspunkte felbft aufzufinden fuchen- 

Mit Recht hat Joh. Keinh. .Forfter in 
der Zerftreuung einer mpngolifchen Flotte an der 
Küfte Japans, wo möglich ein hiftorifches Datum 
f'ir Amerika 's Bevölkerung aus der Tatarei ge* 
facht. Nämlich Koblai, Mongolifcher Groskahn 
und nach der völligen Befiegung der Song Stifter 
der neuen Dynaftie in China, woUte 1281 das 
Kaiferthum Japan erobernd Aber feine Flottj^ 
2;iiig durch Sturm zn Gnmde. Wenn dicfer 
Sturm Schiffe ins Weltmeer trieb:, fo führte er 
wohl Menfchen Infelh zu, die Einflufs auf Arne« 
rika*s Bevölkerung haben konnten. 

Auf ein hier ebenfo bemerkenswcrthe« Fac* 
tum verweifet uns Herr von Hnmboldt*), 
wenn er fagt: Laut Chlnefifchen Jahrbüchern foll 
ein StaÄim der Hiongnu unter feinem Anführer 
Punon in Nord -Sibirien verfchwunden feyn: find 
cliefe et^va in Mexiko als die Atzteken erfchienen? 

Wenn man wirklich in Kanada 900 Lieues 
von Montreal ein Monument milTatarifchenBuch* 
ftaben gefunden hä;tt^ **): fo bedürfte es. weiter 
keines Zeugniffes dafür ,^ dafs Horden aus der 
Tatarei einft Nord -Amerika durchftteiften. 

*) AnEchten der Natur Th. I,^ S. 25, 
♦♦) EbendaT. S, 79. 
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So "wäre doch bei mehreren der auf geft eilten 
Anflehten nicht Möglichjceit l>los, fondern fie 
haben felbft einen Schein für fiöh. Wenn man 
die wahrfcheinlichern zufammenfetzt : fo gibt diefs 
vielleicht fchon ein ganzes Bild* Doch ehe' wir 
es dazu vereinigen und fragen, ob wit es auch 
^ufammenfetzen dürfen : betrachten wir noch ei- 
nige Meinungen, deren Urheber fchon mehrer- 
lei Anflehten vereinigten. 

Zufämmengefet^t war fchon die Meinung 
des Hugo Grotius, fo ift es die befcheidene 
Meinung Acofta*s *) , der nur die Möglich- 
keit ins Licht fetzt , ^ dafs ein fta^ker Oft wind 
* Schiffe der Karthager nach Amerika verfchlagen 
habe, und der übrigens , auch andere Wege für 
fehr möglich, und für glaublicher es hält, dafs 
Menfchen zu Lande aus Nord- Oft*- Afien oder aus 
Europa dahin kamen , imd auch die Thiere einen 
diefer Wege gehen läfst. Die Infein von Amerika, 
die zu "vsTCit vom Kontinente liegen, als dafs man 
auf den kleinen Fahrzeugen , die in Amerika fchon 
vor der Europäer Ankunft bekannt waren, dahinj 
gelangen kann, feyen unbewohnt gefunden wor- 
den. Tieger und Löwen, die nur zu Land^ ihren 
Weg verfolgen können, feyen auf den Infeln unbe- 
kannt. Die Peruaner haben fleh, als fie zuerft 

*) Hißoria natural y moral de los Indias L. I. c. 20 fT* 
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die EnropSifohen Schiffe sax ihrer Küfte fahn» 
darüber fehr verwundert. 

Mit weniger hifiotifcher Sorgfalt j als fchein? 
bar fefter dialekUCcher Form, in die er GriUide 
aller Meinungen und derfell^en Gegengründe ein- 
gerichtet hat, verbindet Garcia idie letztere An- 
ficht Acofta^s mit mehreren andern Meinungen» 
die er alle mit feinen elg^neif Gründen unterftützt, 
nämlich: dafs man mit deV wirklichen Abficht 
£iner Sc^ifff ahrt nach diefer Richtung» vom Stande 
der Sterne geleitet, dahin gekommen ; da£s fo oder 
zufällig Karthagei^ bei ihrer ausgebreiteten «Schiff*» 
fahrt dahin gelangt ; dafs Ifra^liten von den zehn 
gefangen weggeführten Stämmen durch Afieh da- 
hin gezogen; dafs Amerika Ophir fey, und auf 
die im zehnten Kapitel des erften Buchs Mofis an- 
gegebene Weife bevölkert worden. Er macht 
nach Acofta es recht geltend *), „dafs die'ße* 
wohner der neuen Welt nicht blos von Einem 
Volke oder Stamme^ nicht blos aus einem Theile* 
des alten Kontinentes ausgegangen , nicht blos. auf 
Einem Wege und auf Eine Art dahin gefchiffet 
oder gezogen find, fondern zum Theil gczrwungen 
durch die Nbth, .lun Lebensunterhalt zu finden, 
zum Theil mit Schifffahrts-Kenntnifs oder ohne 
fie;" geht aber noch weiter, wenn ^r Grieche!^ 
wie Phonrcier, Tatare;n wie Chinefer, Karthager 

*) A. Ä. O. S. 485 ff^ ' 
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\ yi/ie Hebräer, Rdmer wie Spanier dahin gelasgea 
läfst, weil iich bei ihnen allen Aehnlichkeit mit 
Amerikanifcheii Völkern in Sitten^ in Oefetzen, 
Religions -Gebräuchen, Wörtefp ihrct Sprachen 
und andern Dingen bemerken laffe. 

pe Laet ^ läfst, wie wir geiehn» theils 
Spanier über die Kanafifchen und Azorifchen In- 
fein » theils Irländer zu Schiffe nach Amerika ge- 
langen.' Näclift diefen aber läfst er Scythen da- 
Jiin ziehn» Völker diefes gemeinfamen Namens der 
Bewohner des Nordens von Europa und von Afien. 
Unter diefen feyen .erweislich MenfchenfrefTer ge- 

' wefen,' die nach Süd- Amerika gegangen, Vvro man 
fie noch antreffe. ^ 

.Diefs Letztere wäre wohl ein fchwacher 
Grund, der ^iel zu viel bewiefe. Bei vielen Völ- 
kbrn herrfcht der fchreckliche Gebrauch, ohne 
dafs man fie deshalb zum Stammvolk der Ameri- 
kaner machen kann* Auch ift es gar nicht jidthig, 
wie Charlevoix bemerkt, dieie graufamen Scy- 
tben deshalb fogleich nach Süd «Amerika zu ^rin-* 
gen, da er in Nord »Amerika auch Menfchenfref« 
farfand. 

De Lact bemetkt: nicht alle Scythen ha- 

' ben Pferdezucht getrieben, die Verfetznng in an- 
dere Qegenden habe diefs geändert. E^r vergleicht 
die Samojeden und andere Völker , fo weit als er 
*) $. die «ngefiüurte Not. ad Hug. Grau p. 1^2 iL 



mmm 



4i* 



fie datnalfi kennen komite ; .und maclit ficli es zum - 
Gefchäf t , zu zeigen , dafis diefer Weg zum Ueber- 
gange nach Amerika leichter anzunehmen fey, 
als derbei Grotius. 

Aus den Infein der Södfee läfst de Laet Süd- »^ 
Amerika bevölkern ; wimderbar , fagt Charte* 
voix, dafs man eher über ein unermefslich wei- 
tes Meer als aus Nord -Amerika BewokMr dahin 
fülirt. 

Georg de H.ornn *) fcblief^t von Amen« 
ka's Bevölkerung aus : i) alle Neger, nur durch Zu- 
fall habe man in ^merika' einige gefunden**); • 
2) Norwäger^ Däiien,^ Schweden^ fo wie die Gel- 
ten 9 wie Lappen und Samojeden, weil man be» 
den Amerikanifchen Völkern kein blondes» '^elock^ 
tes Haar und keinen 3art bemerke ; die Griechen 

und die Römer» weil ßch ihre Schifffahrt bei der . 

. ■ • ■ > 

Karthager Uebermacht nicht über das mittelländi« 
fche Meer hinaus erftrecket: die Hindu's» weil 
^e alle an 'Seelen\^anderung glauben, und in Ame- 
rika .fich keine Spur von diefem Glauben finde; 
und endlich alle Juden» Chriften und Muhamme-» 



*) Ge^rg, Homii dt a^riginibu* American^ X. IV* ^Ha^^ 

Con. 1695. - , 

**) Raleig wollte dergleichen in Guiana > Vafco Nun* 
nez in Quarequa, und Rogers in Califomien gelehen ha* 
]>en , £. PauttiV Rtcktrch^s T. I. S. 194 ff. 
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daner, weil von keinem, ihrer Religionsfyfteme 
fieh Ideen in Amerika bemerken laffen; 

Von^Nqrden her fey Amerika zuerft bevöl- 
kert worden ,T)is herab nach Stld - Amerika. Doch 
bemerke man in Norden wie in Silden eiiy Ge- 
jnifch der von dort Eingewanderten mit andern 
Ankömmlingen. Scythen feyen die erften gewe* 
fen, die dahin kamen, fodann Phönicier, unter 
denen auch Kanaanäer begriffen werden, und Kar- 
thager, dann Chinefen angekommen; von Zeit 
zu Zeit auch andre Vüll,cer auf irgend einem Wege 
oder vom Sturme dahin verfchlagen , vielleicht 
als Amerika die volle Bevölkerung fchon hatte, 
auch einige Juden und Chrifteii. 

Da nach der Sage der Bewohner 'der Antil- 
len, die Peter Martyr d'Anglerie erzähle, diefe 
Infein urfprünglich mit dem feften Lande zufam- 
mengehangen, und erft durch Erdbeben und 
üeberfchwemmung davon abgeriffen worden: fo 
mache die Bevölkerung diefer Infein nicht be- 
fondre Schwierigkeit. 

Die erfte Ankunft der Phönicier in Amerika 
fey fchon fehr früh erfolgt. Dia zweite Einwan- 
derung liege darin , was Diodorus Siculus berich- 
tet, dafs die Karthager Kolonieen auf eine Infel 
im Weften Libyens gefchickt. Eine zufällige Ver- 
fchlagung der Ophir- Flotte möge auch Menfchen 
nach Amerika geworfen haben. 
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Die Scythen, idie noch vor Jenen . eingewari- 
dert, feyen von dreierlei Art gewefen, Hunnen» 
Tataren von Kathai Wd Chinefen. 

Die erftem feyen dtirch den äufserften Nord 
über das Eis des Meeres gezogen, und zwar die 
Finnen, S^mojeden und Carelier über» Nova Zem- 
hla, Lappland, Grönland. Die Huronen feyen 
die Huyrons , ein Volk aus der N^achbarfchaft der 
Staaten des ehemaligen Grosmongolats ; die Yr- 
kas des Herodot, die Irokefen und Surikefen, 
letztere im ehemaligen Akadien; die Apalachen 
feyen Solin*s Apaleer; die Tabier des Ptolemäus, 
die Tombus in Peruj fo dafs Huronen und Iroke- 
fen, die zwei Dialekte Einer Sprache reden, wie 
Charlevoix ausdrücklich fagt, von zwei verfchie* 
denen Stämmen, und Surikefen, die einen Dia- 
lekt der Sprache der Algonkins fprechen » mit den 
ganz verfchiedenen Irokefen von Einem Stamme 
herkämen» 

Peru und Mexiko feyen auf einerlei Weife 
bevölkert worden» von Völkern von Kathai, von 
den daher ftammenden Chinefen und Japan^fen, 
femer von einigen Aegyptifchen und einigen Phö- 
nicifchen Koloniften; aus welcher Mifchung er 
die Politik, die Religion und die Künfte jener 
Staaten zu erklären fucht. Chiappa, eine Pro- 
vinz in Mexiko, zeige den Namen Japan, Calir 
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fornien den Namen Cdoli, den fich die Bewohner 
der Halbinfel Gorea geben. 

Facf^r, König von China , vonKoblai, dem 
CroskahÄ de^ Tataren,. entthront, fey auf taufend 
Schiffen mit hunderttaufend feiner Unterthanen 
nach Amerika entflohn; zwei hundert Jahre fnV 
her Manco, ^in anderer Chinefifclier Prinz aus 
Kethai ftammend, nach Peru gegangen. China 
habe damals, wie Marco Polo fage, noch keine 
Pferde gehabt ; man- habe alfo diefe Thiere nach 
Amerika nicht bringen können« Die Schriftcha- 
raktere der Chinefen aber feyen zu fchwer, als 
dafs fie nicht hätten bei einer folchen Revolution 
vergeffen werden follen. , 

. Diefs ift das ganze unfiicher fchwebende Ge- 
bäude von Möglichkeiten, welches diefer Ethno- 
graph fcharf finnig .aufgebaut. Es ift gar zu zufam- 
mengefetzt, als dafs es nicht fo mancties Walir- 
fcheiitliche enthalten follte,' lind auf der andern 
Seite nicht in %'ielen .feiner Theile Vyiderfpruch 
erfahreü müfste , am meiften in den gezwungenen 
Etymologieen. Weit näher' hatte wenigftens ge- 
legen, die Natches in Florida mit den Njutfcheh 
zu vergleichen , die vor der Herrfchäft der Dfchin« 
gifen gerade in 4Üefen Gegenden ein herrfchendes 
Volk , ein grofses Reich befafsen. 

Das Höchfte, w^s durch Vernluthungen auf 
diefe Art verkettet, und nicht durch Widerfpruch 
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entkräftet, ficfa erreichen iSfst, ift blorse Mög« ' 
lichkeit*. 

Ein würdiger .Gelehrter in Philadelphia » 
Smith-Barton*), fuchte auf diefem "Wege wei* 
ter yora^dringen , um durch beftimmte Facta zu 
erweifen , dafs der Zufammenhang der Völker 
Afiens mit Amerika gewifs fey , gefetzt , dafs auch 
die Art deffelben nicht fo augenfcheinlich werde. 

Smith'^Barton hat überall aus der Tra« 
dltion der freien amerikanifchen Völker Data auf- 
gefucht , die ron Zügen derfelben aus der Oftfeite 
von Nord • Amerika nach ihren itzlgen weftliche« 
ren Sit/en fprechen. , 

Doch ift ihm Hauptzweck, imm^r fefteri 
Gründe durch Sprachvergleichungen zu finden, 
und £^us Aehnlichkeiten Amerikanifcher Sprachen 
unter fioh den Zufammenhang -der ganzen Bevöl- 
kerung Amerika's zu zeigen » und den Zufammen* 
hang der Sprächen von Amerika mit Afiatifchen 
fo deutlich darzuthun, dafs, wo möglich, kein 
Zweifel gegen die Behauptung übrig bleibe : Arne* 
rlka und Afien haben BewohAer von lufprünglich 
Einem Stamme. 

Sorgfältig fammelte Smith - Barton jede 
Aehnlichkeit von Lauten, die ihm die reiche 
Sammlung über Afiatifche Sprachen aeigte, di^ 

*) S. die auf eliUute iVx«ia VityMS, 
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nach der grossen Kaif^rin vqn Rufsland , Katharine, 
Befehlen, der berühmte Pallas herausgegeben 
hat *), und mit freudigem Erftaunen und Danke 
fieht man, wie jenes groise Unternehmen^ im In- 
neni Rufslands , in der neuen Welt am Delaware* 
riuffe Früchte trägt, wo itzt die' Sprachen vom 
£ismeere bis zum Kaukafus mit den Amerikani* 
fchen verglichen find« .. 

• * 

iKein Mittel ift dem treuen Forfcher unbe- 
nutzt gebliehen, uni in dem Mittelpmikte des Ver- 
kehrs der Nord-Amerikanifchen Staaten für fei- 
nen Zweck zu famiheln. Eine Menge Nord- Ame- 
rikanifcher Wörter des oder jenes Volkes hat 
Smith -Barton zuerft uns mitgetheilt, und fo 
Vergleichtmgspunkte dargeboteil. 

Es ift der Mühe werth, das Alles zufammen- 
5suf äffen, was durch diefa^ verdienftlichen Bemü- 
hungen erreichet fcheinen kann , und nicht blofs 
lein paar annehmliche oder ein paar verwerfliche 
Vergleichungen den Lefern auszuheben. Das 
ganze Refultat ftehe hier vor ihren Augen. Wir 
legen all^ verglichene Wörter dar, wo. nur ein 
Schein der Aehnlichkeit des Lautes die Verglei- 
chung irgend annehmlich machen könnte. 



*) Linguarum totius orbU [vocahularia comparativa P. I* 
II., Petet«bj, ijS^». •: 
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Peruanifch : packa oamac. 



Japan. : cami. 

* Vater. ^ 

Grönland.': a/«^ Poconchi *) : ^aU 
Caraib.: haha* 
Tascaroras : ata ijnd haha* 



\ 



Card. : tafo. Wallach.: tau ' ,. , 

*} Nur einige gan^ kurze Angaben über die weniger be- 
kannten, unter den hiär angeführten Völker > Namen 
erlaubt der Raum. 

Die Poconchi lebten in Honduras. Die Tuscaroras 
imd ^nondagos gehören yji den. verbündeten 6 Natio- 
nen *im Norden der Amerikanifchen Freiftaaten. Die 
Pottawatameh wohnen um- St. Jofeph und Fort Detroit, 
die Penoblcots um die FlüITe PenobXcot und St. John ; 
die Illinois am FluIIe gleiches Namens , der in den 
MilGIippi fällt; die Delawaren, die fich Lenni-Len^ 
nape nennen, urfprünglich naher dem Flulle gleiches 
Namens, itzt weftlich zurückgedrängt, einl^ Haupt- 
Tolk eines grofsen Stammes, an die (ich auch dieMiuli, 
Mahicanni, NarragsLnlets anfchliefsen ; die Fianka- 
fbaws und Miamis am Flulte Vyabarh bei Fort Ouiata- 
non; die Katahba, ^uikphgc, Cheerakes, Chikkalah, 
Ghoktah, Woccons in den füdlichften Theil der verei- 
nigten Staaten und nach dem Miffiiippi hin. — Die Ju- 
gnfcbeyen , Mordwinen , Tfchuktfchen , Tfcheremilten, 
Wogulen, Kotowzen, Jakuten, Permer, Jubazken, 
Tufchetfki ^ Koibalski , Pampokolski , Lamuten , Mo-v 
^torski Inbatzki u. a., find Völker aus den verfchiede- 
nen Gegenden Sibiriens, letztere z. B, über Turq- 
chansk; die Carelier wohnen zwilchen Finnland und 
Olonez. 
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Mutter. 
Penfylvan.: anHa. 

Tiiscaror. : anah. , Pottawatam.r'naa/zi. 
Mexican.: itnAf/f. ' , 



Tatar.: ana. Ingulchev: aana* 
TütiguC: «itee. f 

Sohn. 
Carali>.: hmchu Penobfcot«: namuu* • 



^■" 



TfdieremUI.: ketfcke» Samojed.: nioma. 

Bruder. ^ 
Ghippöways: neconnis* , ♦ 

AlgonkinsinicaiiicA. Illmbis: if/^a. 






Samojed.: ntka» TunguL: nokkoom* 

Schwefter» 
Onondagos : akzia. ' 

Lesgi: lakleffio» 

Mann. 
Narraganlet. : wt^fik. Tuscaror. : nekets* 



Tfchereoiiir. : watan. Kalxnuck.; aakxt. 

" fFeib. 

Pottawatam. : neowak. Penobüoot: neef^fweeock. 
Tuscaror.: kateoeca. 



Mordwin. : netfcha. "N^ogul. u. Oftiak. : ne. 
Samoject: neu. Tfehiiktfch, : «^i^e^e« , newen* 
Tartar.': kaddi. 






' / 



1 



49 



Mädchen. 
Delawar. ; kikockquees. 



Mogul. Tatar. : 135 kuk^ okin$ 

* . ■ 

Kind. 
Narraganfet. : pappoos. Piankafhaws. : pappooz. 
Delawar. : nitfch» 



E^ottoyr..: -pup., . Kuril. : pumpu. 
Samojed. : nütfchu* , v 

Menfch. 
Acadiaus. : heffona. 

Oftiak. : Kaffee. Buchär.: haife* 
Kirgif.: hefe. Jakut. ; hiß, 
Taiginski; chaffa. 

Nafe. ' 
Neu -England: peechten. 

Samojed.: pafchi^ put f eh. 

Auge. 
Chilef.: ne. Katahba.: neetooh. 
Mahicanxi. : keeskq. Senecas. : kakaa» 
Brafil. : äeffa od. defa. 

TfcherJLafT. : ne. Kalmuk. : nidun. 
Tatar. : 94- kus» Inbac. : dees. 

Ohr. 
^/ 

Chilef.: pilum. 

'i I m 

Permifi;h ^ Wogul. : peL 

D 
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Stirn, 
PennfylTan. : hackalu. Katahba: netaup* 

# 

Tufchetiki : haka, TfcterkalT. : r^ata, 

Haar/ 
Chippeways: lifßs, liffy. Woccon?: tumme, 

Laulitz, Wenden: loffee. Kartalin. ; toma^ 

Mund. 
Penobfcot: madoon* 



Societäts- u. JEnfter-Infelin: ootoo» 
Freundfchafts- u. Marquef. - Infeln : motooj 

Zähne. 
Chippew. ; tibhiim ^ 



wm t 



Ottiak. : tihu. ' 

' Zunge. 
Delawar.urMinfi: wilaao. Miamis: neelahhee. 



Gltiaic. : nailem od. aailim^ 

Hani. 
Delawar,: nachk. 

AkuTebinski: nak. 

FingCTf 
Mejak.i.makpiili, 



Tfchetfchengski : patik. InguDi. : palk od. pclgifch. 
Kurd. : tscili* 



t 

/ 



Bauch. 
Delxw.i waekiey. Mahicann.: mmckij* 
ChileH: put. ' 



Olunez: ipattfcko» Wotjak.: put* % 

Fufs. 
Miamis : »eecaktee. Caraib. ; nougoutL BraCl. : |». 
Tttscaror. : auchfee od. auckpkee» 

Samojed.: nge. Per£ u. Bnchar. : paim 
Japan. : flkfi od. iU/ekim 

Fell. 
Delawar. : ' ckty. 

Lesg.: ckeg. 

To d. 
Delawar.: oMgtÜoagan. 



TsLtaar.z odgaL 

Kälte. 
BraCl.: roig. 



Lesg.: roki. 



SonM^e^ 
Kea*Engl.: eone^ Mahioann.; kcefogk u.kejhomgh. 
Chippewray: kefiu 
^^^liiafali u. Oioktah : kasce* 



Tartar.: kwu TfdfateremilL: ketfcke» 

Corea: kai. 

Mond. 

Menk«: meiitU. 

Lesg.: mmis. 

D a 
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Stern. 
ChileL: wangelen, Delawar. : Chippcw. 'und 

Alsonk. : ttiank* . ^ ' 

Chlkkafali : phutckik. / ' - 

Tuscaror-.ÄeegfÄfeÄ, Für: Sonne ü. Mond. 

Kottow«: nlagan. Aflan. : al&k* 
Japan.: phofckU Olonez.: teehte^. 

Jahr. 
Peroan«: huata* 

Oftiak.; koeU 

>. ^^ <» 

Regen. - 

Bralil.c ameiz. Delawar. : /oJ^ff/aan. Shawneesii. 
AJgonkfns: kemewan. 

' ' ■ 

Jaj^an« • ointf* Tfchiogonsk. : jfagt* Lesger« : liema» 

Eis. 
Ckippew«: mequurme. 

Kall Kumynskr : mik. , ^ 

Nacht. 

Delawar.: peefkiok. Potcawatam: pecun^ak. 

— _ * 

# 

Oftiak* u. Samojcd«: pi^ pitt piik. 

Erde. 
Delawar. t kücki. Karraganfet. : auke. 
Chilef. : tue. Peruän. : lacta. 



Perf.: chaki» Bfichar. : chak. ., 
Kittawin : to. Tfehctlcbcxigi /a^^tfi 
IngufcheT. 5 laite. 



•«• ^ 
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mafferr 
JD^Iawäi^. : mbi^ heh. Mexik. «f/. 



Samo^ed* :^he , bL ]^uril. > pe i pL 
Wogulitfchi : ageL 

Feuer. 

' ' ■ "^ • 

Bfaül«: tata. Muskolig^: toütkäk» 
Wogulitfchi: tau Oftiak. : tut* 

Chi^peway: mittic^ metic* 

Samojed.: mide* ' 

Laub. 
Delawar. : wunipak* Acad.: nibir* 



Kurd.: pdk* Samoj«d.: wiba, 

Berg. 
Acad.: pamdemour. Mexik.: tepetL 

Motdw.: pando. Mokfcliaxx.: panda. Tihrk.; tep4^ 

< 

Stein. 



Bund. 



Lesg.: t§b^ 

Cheerak. : ketra* 
Olonez : koira* 

# 

Vogel. 
Muskohg.: ephous* Delawar.: tfckoltns. 

Chald. : oiphoo iflpkd)\£S^mi<^'. lind* ' 



. I 
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X . ; . Tifch. • ' 

Foconch«: cor* Peruah.*ii. C!hilef.r cW/«tf* 



Samojed. : charre u* katre od* ckaU» 
Koibal. : choüa» 

Brod* . 
Jpelawar.: paiie» Chirkaf. : kawtoo* 



Woccons: ihettau* 

Kurd.: fan. Pa^pocolli; TunHi, 

Knochen. 
Tuscaror«: ohfkefelu Creeks: ifoni* 



Annen,: askör. Japan.: föne* 

Haus/ 
Mexik.: calli. Chikkaf. : ckooKheu 



Wogul. kal^luMly kolla. Japan«: chukuffcke* 

Luft. « . 

Delatvar. : awonn. Miamis : awauaweeh* 
Muskobg.: hoQt ' tallee. 



mi 



Kirgir. : awa» Arab. : awa. 
Armen. : hoti ot» 

'. Licht. 

Tielawax.: woach^jeek. 



rompocol}. : chok. 

Schwarz. 
Delawar. : fuckeu. Chilef. : curi* 

Satxio]ed.: fage% Tatar.: karau 



\ . \ 
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1 ich. 

Delawar.: nu Muskphg. : aneh% aneek. 

Motur» : ne. . Tangut. : nai. Hebr. : ani. 

du. 

' Pokonch. : 4f • 

Heb^.: atta. 

d afe l bft. 
Delawar;: ika» 



Kartialin^; ihch 

nicht. 
Delawar.: matta, Maliicann.: e/ciita ^ afchtm* 



EfthniTch: mitt^* Lamut»: attfcha. 

Eins. 

Kabard.: ze* - 

Sorgfältig ift, ich verfichere nochmals » Al- 
les ausgehoben , was auch nur einen Schein von 
Aehhiichkeit verräth. Das Verzeichnifs anderer 
Wörter vieler Amerikanifchpr Sprachen ift in an- 
derer Hinficht fehr fchätzbar: aber was zu dem 
Zwecke derVergleichung der Sprachen Amerika*» 
mit Afiatifchen führen kann» ift alles im ol^igen 
enthalten. 

Gefetzt auch » diefe VVortvergleichungen wä- 
ren alle richtig -^r* feilten fie viel mehr feyn , als \ 



• i \ 



• 
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ein Tropfen in dem Meere der unermefslicli gro- 
fsen Menge von Wörtern, welche der Umfang der 
hier verglichenen Sprachen umfafst;? 

Sie find nicht alle richtig 5 z. B.' chey (Fdl) 
foU offenbar n^ch Englifcher Sprechweife ausgc- 
fprochen werden, und das Lesgifche Cheg^ wo- 
mit jenes verglichen wird , ift dafe Rüffifche XE? 
gefprochen^ wie uöfer Chek. Haar heifst au: 
Wendifch : lizo. , * . 

Wichtiger noch ift der Irrthum, dafs An» 
fangsfylben, die gär nicht zu dem Worte felbft ge- 
hören, die Poffeffiva, meiriy dein^ als dazu gehör 
rig betrachtet, und Vergleichungspunkte mit dem 
Wur^elfylbeü derWörJer anderer Sprachen gewor- 
den find. Diefs hätte vermieden werden können; 
denn es zeigt fich nicht blos in VY^rtern, wie 
iviiäho und neelahnee^ Zimge, bei Stämmen, 
die in vielen Wörtern zufammentreff en , dafs lan 
' die Wurzelfylbe ift; fondern theils zeigen ^ramma- 
tifche Anweifungen der verglichenen Sprachen, 
deutlich; theils felbft Smith-Barton's Wärter- 
buqh, dafs n und ni in jenen Sprache^ die vorge-* 
fbtzten PoiTeffiva find: fo ift ni^a, mein Brüder^ 
nachky meine Hand überfetzt, und wi ge- 
hört der zweiten Perfon an. In vielen Sprachen 
von Amerika fagt man auch entweder gar nicht 
oder feiten ein Subftantiv , ohne eins von den Pof- 
feffiven mein , dein u. f. w. vorzusetzen. Doch oft 
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mag auck ,ein Irrthtim dadurch in Wörterverzeich« 
niffe gekommen feyn , dafs man den Wilden , auf * 
feinen Kopf hinzeigend ^ durch Geberden um den 
Namen diefes Theiles frug, und er^ftatt: Kopfp 
erwiederte: mein Kopf )^* Ferner: wenn »a« 
ioon derMiAid, mit Worten verglichen ift, die 
Dicht das a am Ende haben : fo zeigen alle andere 
claueben angegebene Wörter von Sprachen deffel- 
l^en Stamms , dafs gerade diefes n hier 7.}x A^X 
Wurzel felbft gehörte. Ebenfo ' zeigt fich bei tib^ 
biCi Zähne, welches mit tibu verglichen ift, 
dafc auch bit oder pit mit i:, dem ganzen Stam^ 
me der verwandten Sprachen angehört. Gar viele 
andere Vergleichungen find noch unrichtiger » bald 
ift blos einff Anfangsfylbe der übrigens v^rfchiede* 
Jien Wörter ähnlich , baU blos das Ende« 

Was alfo ift fias Refültat von allem dielen? 
Erzwungen darf nicht die Vergleichung feyn , aus 
der ein Refültat g'fefolgeit werdwi folL In wefen1>- 
liclien Theilen der bezeichnenden Laute mufs 
die Aehnlichkeit fich zeigen. Wenn durch fol- 
che Aehnlichkeiten ihrer Wörter Sprachen als 
ähnlich erfcheinen foUen : fo darf diefs Zufammen» 



*) Daher denn aiich äliiAiclie Verfehen inWörterbnclieni 
anderer fremden Sprachen rühren , z. B. wenn Sma^ 
welShes mein bedeutet, in Bar bot's Wörterbüchern 
aus Guinea (Allgem. Hiftorie der Reifen B. III. S. 22d 
f f , als zum Wort gehörig » vor VieleniWörtera Aeht» 
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.treffen liicht blos axif zwei, 4rei Wörter ,fich be- 

Ichränken. * 

Ünftätift die Vergleichung , wenn bald aus 
dem füdlichften, bald aus dem nördlichen Ameri- 
ka ein Wort, bald mit Wörtern von der Nord- 
küfte Afiens, bald aus dem Kaspifchen Meere, dem 
Kaukafus im Weften damit verglichen werden. 
Beftändiger mufs zwifchen denfelben Sprachen fich 
Zufammentreffen ihrer Laute zeigen, wenn über 
den Zufammenhang der Sprache und der Völker 
ein jrgenjl fichre^ Refultat darauf gegründet wer* 
den foll. 

Diefs leifien offenbar die obigen Vergleichun* 
gen vcrfchiedenartiger Wörter nicht." Die Aehn- 
lichkeiten find. zu gering, der verglichenen Spra* 
chen unendlich viele, und dennoch der Wörter, 
bei* denen auch nur entfernte Aehnlichkeit fich 
fcheinbar machen liefs, —— fo wenige.« Viel zu 
behend find jene Aehnlichkeiten aufgefunden; viel 
^ zu fchnell ift auf diefe Art das Refultat erreicht, 
dafs aus den obigen Vergleichungen Zufammenhang 
der Amerikapifchen und Afiatifchen Völkerfiäm- 
me folge. , 

Jedoch war es verdienftlich , die Bahn zu 
)>rechen in dem ungeheuren Felde der Verglei- ^ 
chimg der' Wörter und der Formen fo vieler Spra- 
chen. Man folge diefem Wege, vielleicht, dafs 
er noch einit zii dem gewünfchten Kefultate leitet. 



^ . 
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Bülf smittel wafen in Philadelphia , die der Euro- 
päer nirgends findet; doch auch diefen unterftützt 
ein Schatz noch iiicht genug gebrauchter älterer 
und neuerer Werke, die über jene Frage Licht ver» 
fprechen, und die der würdige Smith^Barton 
Dicht leicht übers Weite Meer erhalten konnte *). 

Befcheiden fagt felbft diefer von dem Reful- 
täte, das er findet: die Vergleichungen der Afiati^ 
ichen xmd Amerikanifcheh Sprachen reichen J>is 
jetzt nicht zu, um darzuthiui, dafs die Amerika^' 
ner aus. Oft - Auen ausgewandert, ufid welches^ deu 
Ürftamm fey. ' 

Grofs wäre das Refultat, auch' wenn nur das 

' ' I 

gewonnen wäre, dafs der Zufammenhang zwifchexi 
Amerika und Afijen unbeftreitbar vor uns ftände. 
Wir müfsten forfchen, nimmer ruhen, und trach-* 
ten, dafs dieles Refultat, das fo natürlich fcheint^ 
m$ fichcr werde. Denn es ift ja fall; nur ein 
Schritt aus Nordoft-Afien nach Amerika. 

Doch ehe man ein folches Refultat verfolge« 
ift erft ein fchwerer Riegel wegzufchieben^ der 
|eden Weg vom alten zu dem neuen . Kontinent 
rerfcbliefst. 

Wie, wenn die Amerikaner einen eigtien 
ürftamm haben , und aus Princlpien der Phyfiolo* 



^} Was übrigens .in diefem fchätzharen Buche ^u finden 
ift, f. mein^ Recenfion in der Hall« A» L. Z. 1809* 
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gie fich diefs , erweifet. Dann find felbft alle fonfl 
gefundene Möglichkeiten des Zufammenhangs mit 
Völkern des alten Kontinents auf eintnal wegge- 
tilgt. Dann ift voa jedem folchen Bande unabhän- 
gig ynd durch ßch felbft ein folch Gefchlecht in 
feiner eigenen ^ der neuen Welt empor gewachfeii. 

Für fich befteht die vegetabi^ifche Schöpfung 
Amerlka*s. Amerika hat feine eigenen Thiere. 
Wie könnten auch, falls Menfchen durch die käl- 
teften Zonen dahin zogen » oder durch Schiffbruch 
tn die Küften von Amerika geworfen wurden ,n mit 
diefen Löwen und Tieger über Eis oder in der 
Menfchen GefeUfchaft nach Amerika gekommen 
(eyn ? ^ j 

Die Naturforfchung hat fich umfönft bemüht, 
' UM zu überreden , dafs .die Thiere Amerika*s , die 
fich im alf^n Kontinent nicht finden , Abarten deij 
Xhfere Afi^ns und Afrika's durch den Ünterfchiecl 
des Klimans uad der Lebensart, imd durch Vermiß 
fchung piit andern Gattungen entftanden, feyeni 
Pas Gegentheil zeigt van der Myl *) fchon, 
Mbtv befönders hat Buff on dargethan, dafs keii] 
Thier der heifsen Zone beiden Welten gemein ift i 

So wie kein Samenkorn von den Gewäch- 
Cen, die nie ein andrer Welttheil trug, von da au^ 
in die neue Welt gelangen konnte ; fo wie die Fij 

*) Abrah. Mylius de origine ammalium et migration« 
gentium. Gener. 1667. $. 56, 
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fche der Plüffe und.Teiche Amerika's, gefetzt, daf« 
lie denen des alten Kontinents gleichartig fey^n, 
auf keinem Wege aus dem alten Kontinent dahin 
gelangen konnten', {ondeT,n in ihf en dortigen Um- 
gebungen entftaiiden IJnd : fo alle jer^c Thiere^ 
welche der alte Kontinent nicht hat. Wicht Spiel- 
Arten find fie von ande^ Gattimgen, fondem in 
Amerika felbft ausgeborch. 

Und fo auch der Amerikanifche Menfch. 
Auch er ift dort entftanden. 

Wir haben es hierbei nicht blos mit Anfich- 
ten zu thun, denen bald' der, bald jener einen 
Schein geliehfen. So wollte fchon Theöphrä- 
ttus' Parac elf^s, dafs jede Hämifphäre ihren 
Adam gehabt, damals ein blofses Paradox; fo 
fpricht far jene Meinung Bern. Romans *), fo 
Voltaire, der fich. indeffen auch auf folche Un- . 
terfchiede beruft, wie die fchwarzen Brüfte der 
Samojedifchen Weiber, der Bart der Männer deSL 
jüten Kontinents und die Bartlofigkeit des neuen, 
nm daraus- die Verfchiedenheit der I^agen zu b.e^ 
weifen **) , fo der gelehrte M e i n e r s* * 

Ein ganzes Gebäude phyAologifcherBeobach* 
jungen und Gründe ift dafür ^ufgeftellt, 'dafs die 
^inerikaner ein eigener: Menfchenfchlag , eine 

*) Acoiicirenatur4lliillorj of eaft and, WeÄ Florida.. New- 

york 1776. ^ , - ' ^ 

**) in la Phito/ophie de VHißtire^ U Philo/ophe Doueeur» 
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Raoe find, die nicht von einer andern durch Spie 
d,er Arten, fpndern nur durch fich felbft entftan- 

den fey. ' ! 

Die ünterfcheidung derJMenfchenra^fe, . die 
Amerika bewohnt, von vier andern des alten Kon- 
tinents, ift ganz ^as. Werk fcharf finniger Uhterfu- 
chungen und Unterfcheidungen des^ berühmten 
Blumenbachs. 

Die Amerikänifche Race unterfcheidet fich 

» •* 

durch ihre Zimmt - oder Eifenroftfarbe, durch 
das ftraffe, lange und dünne Haar,' die kurze 
Stirn, die tiefliegenden Augen, eWas eingedrück- 
te,J doöh hervorftehende , Nafe, das überhaupt 
breite, abeir nicht flache oder eingedrückte. Geficht 
Äi^t hervorftehenden Backenknochen *). 

^ö ift die Menfchheit in ganz Amerika ge- 
ftaltet, mit Ausfchlufs der Polarnlenfchen von 
Ameftika, welche den Charakter der Mongolifchen 
Ra^e theilen. 

Schon Ulloa **) bemerkte, nächft man- 
ehen Aehnlichkeiten der Lebensweife, eine groCse 
Aehnlichkeit der Phyfiognomiezwifchen nördlichen 

^yS, Blumenbach de generis humanivarietate n)ativa 
Edit. III. Gott. 1795. Ein kürzet Auszug daron fteht 
in Bertuchs und Vaters ArchjV der Ethnogra- 
pliie lind Linguiitik B. I. S. 32. nebft der dazu gehö- 
rigen Weltcharte. 

•♦) Phylikal. und hiftor. Naclirichten vom, rüdliclien und 
, lüdöftlichea Am^rHsa, uberf. von^Diez» Th.II, 
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tind füdlichen Amerikanern : dafs beide kein'eHaa« 
re am Körper aufser Kopfl^aaren haben ^ und dafe 
die Haut der Amerikaner weit dickec fey , als die ^ 
der Europäer, welche Dicke, der Haut man b^- 
chimrgifchen Operationen oft mit Verwunderung 
gefehen. 

George Forftern*), der fo viele Länder ^ 
und Völker fah, fcheint es nicht zwelfelh^, dafs 
die Amerikaner von Guiana bis zum Nutka*Sun- 
de und den Jrokefen Spuren einer gewiflen 
Verwandtfchaft an fich tragen » welche fie insge« 
fammt zu einer grofsen Familie vereinigt. Er 
fand indeflen es zu fchwer,. das Kennzeichen, wel* 
dies alle jene Nationen zu Amerikanern ftempelt, > 
uiid von allen andern Menfchenra^en unterfchei^ 
det, fo beftimmt, fo unzweideutig anzugeben, 
dafs es auf alle jene verfchledene Nationen an- . 
wendbar bleibe« 

■ 

Blumenbach hat vorzüglich aifatomifch 
diefe Kennzeichen entwickelt; und durch $e fteht 
die. Rage I der rochen Menfchen, wie( man die Ame* 
rjkaner nennt, fo abgeändert da:, als die Rage 
der Neger. , 

üeber letztere und die Organifation derfel- 
ben find fehr tiefe anatomifche und phyfiolqgifche 

^) Vorläufige Schilderung des Nordens von Amerika ^ in 
deiten ; Gefchichte der Reife in die nordwefiL und »0r4- 
iifiliche Küße von Amerika. Th. III. S. (^. 
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Unterfuchüngen angeffellt worden ; der berühmte 
Sömme^ing *) haiv Eigenthümlichkeiten im In- 
nern Baue diefer Menfchen gefunden,^ welche 
wohl berechtigen , nach Naturhiftorifchen Grund- 
fatzen die Negerrage als eine eigene Species der 
Menfchengattung zu betrachten , wenn fie fich an- 
ders durch die ^Zergliederung von Hunderten von 
Negern als allen gemeinfchaftlich beweifen , und 
die Zergliederung recht vieler Menfchen anderer 
Länder in eben diefer Rückficht 2eigt, dafs ein fol- 
tfhes Verhältnifs der Nerven jenen Negern aus- 
fchliefslich 9 eigenthümlich fey. 

Befonders die Farbe der Neger, die Befchaf- 
fenheit der' Haut ,^ durch die 'fie hervoraebracht 1 
wird, ift Gegenftand der Beobachtung gewefen. 
Die möglichen Urfachen ihrer Veränderung durch 
dephlogiftifirte oder pxygenirte. Salzföure, di^rch 
das höheire Alter, durch klimatifchen Einflufs, 
wenn die Neger jung in ein kälteres Klima ge- 
bracht werden und durch Krankheiten hat Blu- 
m e h b a c h aufgezählt **) , und , ftatt dafs die 
letztern drei Fälle gewöhnlich nur eine lichtere 

^ ♦) Me ekel /ur lä, nature de Vepiderme et du r^/eau qu^on 
appelle Malpighien et Jur la diverßti de eouleut dans 
la fübßanee mddullaiSre du cerveau des "Ndgxes^ in den: 
Memoires de VÄcadem, des Sc, et B, L, de Berlin ann, 
1755. T.IX. S. 79. £f. -Sömmering über die körper- 
liche Verfchiedenheit des Mohren vom Europäer. 
Mainz 1785. , ^ ^ 
•♦) In Voigt'« Magazin für den nöuelien ZuAand der 
Naturkunde, V. B. V. St/S. 566. ff. 
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färbe hervorbrachte, einen Neger befchriehen, 
■•it, nach einem fehr leichten Fieber, im Geficlit 
lis auf ein paar einzelne Stellen weifser wurde, 
:1s es die nördlichen £uropäer zu feyn pflegen. 

Aber niemals noch find MenCchen anderer 
lacea durch blofse Wirkungen des Klima'« fcliwarz 
erworden. Die fchwarzen Portugiefeu auf der 
Wettküfte von Süd-Afrika find fchwarz, weit yjcle 
'jijeder in der Reihe ihrer Vorältero Nt-^c-r wart^a. 
In A&en and in Amerika befinden (i<;h ganz ja 
-i^felben Grade der heifMra Zone M^ufcl.*/! voa 
■iJem Ra^en, ohne fchwarz zu fevD, t/j« Jfjiut 
'« Negers «lauftet in der Soiioeri;Jut *:ia 0«bJ 
;'.5, wrZcbes dJe Wlrk-Dg ctr S-'^.'&tTi';ra;.,*r« 
.:i!(!ert, fo wie ötcn i:'i>*^'zJL'jyt c,h fcj^/.-afZA far- 
iefcbon f-ir iri cle &',;.;^;:J-'i}>s t.-fjt z.ru.Jt' 
virlt, iüsiiTB £>;:i:.'ijj; ;* L-M «-.Li«.;.. .</•, biV 
'tm Ne::^- *--? i^jijjt L.*>/,:_ i^.*^,* -i«-.' >,-,* j^ 
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.1 I-f l 



Amerikaner ▼-■=r t-^;: r^ i:,; 

•) S. die Terlutip fcE Cci :i 
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'imd man hat fich mejir darauf befchrähkt, zu fra- 
gen, ob fie nicht Folge einer Schminke und der 
Lebensweife fey, oder, wenn fie es nicht ift, an- 
dere Ürfachen haben müfste. Auch die Abftufun- 
gen, die diefe Farbe gewifs von Kanada bis tief hi 
Süden hat, verdienen dre^ voUefte ErWägung *). 

Es genüge hief, die Anfichten der zwei be- 
riihmteftön Reifenden in diefen Gegendeil einan- 
der gegen über zu ftellen, Vofney's nämlich und 
des Herrn Von Humboldt. ' • 

i \. Vqlney **) bemerkt mit Erftaunen an dem 
Aiiführer des Stammes der Miami's die Weifse fei- 
ner Haut zwifchen Ellbogen und Fauft, fie war 
gant fo wie Voln ey*s Haut und die Unterhaltung 
zwifchen jenem Miami, Namens Michikinakoiiay 
ihm und einem Anglo - Nordamerikäner Wells, 
der von feinem dreizehnten Jahre an unter diefem 
Stamme eingeborner Amerikaner gelebt hatte, 
gab folgendes^p.efultat : < 

Die Amerikaner , nennen fich rothe Men- 
fchen, weil fie die rothe Farbe höher fchätzen als 
die weifse. Sie werden weifs geboren, und find 
in ihrer Kindheit weifs, bis fie durch Sonne, Fett 

♦) Vielleiclit da^s fie enthalten find in Belknap on the 
colour of the Nations Americ, Bofton 1792. 

**) Tahleau'du climat et du fol des Etats -unis d^Ameri- 
gue T. II. S. 40^. Ectairciffemens für les fauvagcs 
ext ohfervations ginirales für les Indiens ou fauvagcs 
de VÄrtk4rigue Nord, 5. 435 ff. 
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und Kräuterlafte roth werden. Die Haut der 
Weiber ift unter dem Gürtel , an den Armen, den 
Schenkeln, welche immer bedeckt find, weifs. 
Es ift falfch, dafs diefe angebliche ^Kupferfarb© 
angeboren fey, und dafs fie einerley fey bei den 
verfcbiedenen Stämmen der Eingebornen von 
Nord > Amerika. ,Die Nüangen der Farbe, diefer 
find fo verfchieden, dafs fie ein. Mittel find, fie 
dadurch zu erkennen. . 

Wells hatte eben die Farbe, wie Michikina- ^ 
koua , und fie war die Farbe von Rufs oder ge- 
räuchertem Schinken, rein und glänzend, *ganz 
ähnlich der Farbe der Bauern an der Loire und in 
Nieder -Poitou, die wie jene Nord - Amerikaner 
iu heifser und etwas moraftigei^ Luft leben, und 
faft wie die der Andalufier. 

lyiichikinakoua verficherte , die Spanier von 
Louifiana wohl ^u kennen , und er habe zwifchen 
fich und ihnen keinen Unterfchied der Farbe be- 
merkt,* und, fagte er, diefs fey ganz natürlich, 
da fie überall von dem Vater der Farbe (der Sonne) 
komme. Man follte nur die Farbe feiner Haut im 
Geficht mit der des übrigen Korpers vergleichen. 

Volney erinnert fich dabei d^ran , dafs , wäh- 
rend er in der Türkei war,, die Haut untef dem* 
Turban weifs blieb , daneben aber faft^wie Bronze 
wurde. ' < r 
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Volney glaubt, dafsdiefsaucU von deriNeger» 
färben gezeigt werden wird. Ein Virginifcher Ne- 
ger, Henry Mossi von Congo ftammend, dritter 
Generation, "wurde in 6 — 7 Jahren ganz zu ei- 
»em Weifsen, die Haare lang, glatt und kafta- 
nienbraun, wie bei dem Europäer. Liancöurt 
fpricht von ihm *) , Volney fahe das authentifche 
Protokoll über diefe Veränderung. 

In den Zügen des Michikinakoua fiel FbZ- 
neyn die Aöhnlichkeit auf, mit den fünf Chinefi- 
fcheh Tataren, die im Gefolge des Holländifchen 
Ex - Ambaffadeur Vaubraam nach Philadelphia ge- 
kommen wa^en **). 

„"Die Aehnlichkeit der Tataren mit deij Nord- 
Amerikanifchen Wilden ift allen aufgefallen , die 
beide gefehen haben. Diefer Tatarifche Charak- 
ter aber ift nicht der der Kalmücken, fie haben 
nicht die gequetfchte Nafe diefer, und ihr ganzes 
fo breitgedrücktes Geficht. 

Im Ganzen ift die Phyfiognomie der Nord- 
Amerikaner die: das Geficht bildet unten einen 
Triangel und oben faft ein Quadrat , die Stirn ift 
fehr wohl gebaut, die Augen find recht fchwarz, 
liegen tief, find fehr lebhaft, mehr klein als grofs, 
der Kopf der Backenknochen fpringt etwas her- 

« 

♦) Voyai^t d. L itats lin. dt VAmir. Th. V. 5. 11^4. 
*♦) S. obea S. 35. f. 
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vor, die Nafe ift gerade, diö Lippen find mehr , 
düjin als dick , das Haar ift glänzend fchwarz, 
glatt, und fällt gerade; es giebt kein Beifpiel 
eines Blonden ; der Blick ift argy\röbnifch und ver* 
räth Wildheit;" 

Dief« allgemeine Phyfiognomie modificirt fioh 
nach den'Völkerfchaften und Individuen. Volney 
beobachtete zu Pofte Vincennes und Fort detroit 
viele Individuen, die ihn an die Figur der Fellaht 
in Aegypten und vieler Beduinen erinnerten, auch 
in Abficht des Mundes und der Zähne, deren gro- 
fse Schärfe Wohl davon .komme, dafs fie alles mit 
den Zähnen zerbeifsen, ohne fielt eines MefTefs zn 
bedienen, welches die BeiTs- Muskeln und durch 
fic auch die Kinnladen verftärken und vergröfsem 
mufs. 

j^Diefe Aehnlichkeit unter wilden Völkern 
ift demnach kein ficheres Zeichen ihrer Verwandt- 
fchaft , fondern kann von Aehnlichkeit der Ein^ 
fliiffe des Klima's, Bodens, der Lebensmittel, unÄ 
der Lebei^sweife überhaupt kommen^ wenn fie fich 
auch übrigens weit von einander entfernen. , 

Auch haben die Reifebefchreiber den Cha- 
rakter der Völkerfchaften nicht immer genau 
beobachtet. Michikinakoua verficherte : von Na- 
tion zu Nation erkennen wir uns auf den erften 
ßliqk am Geficht, an der Farbe, der Statur, den 
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Knien, den Schenkeln, den Füfsen. Die Fufs- 
tapfen unterfcheideh nicht blos Mariner, Frauen 
und Kinder, fondörn ganze Völkerfchaften." .* So 
fand es- l^olney. 

Herr, von Hunfboldt bemerkt *), dais 
feine Erfahrungen jenen 'Erklärungen zum TJieil 
entgeg^ngefetzt waren. Er habe nicht die Stäm- 
me der Nord- Amerikaner gefehen, von denen Mi- 
chikinakoua rede, aber er verfichere, dafs in Peru, 
Quito, Q.n der Kfifte der Caraccas, an de^ Ufern 
des Orinoko und in Mexiko kein Kind weifs gebo- 
ren Vrerde, und dafs die Kaciguen, die eine ge- 
mächliche Lebensart führen^ und fich bekleidet in 
dem Innern ihrer Häufer halten, gleichwohl an 
allen Theilen ihres Körpers, ausgenommen am 
Innern der Hand und der Fufsfohle, die Haut von 
rothbrauner oder Kupferfarbe haben. — 

Diefs ^fo ift die natürliche Befchaffenheit 
der vorgefundenen Eingebornen Amerika's. Die 
Schilderung, welche von diefen, und von den Wir- 
kungen des Klima's auf die dorthin gekommenen 
Europäer, ein Glied der letztern und täglicher ge- 
nauer Beobachter von Beiden, Dr. Sam. Stan- 
hope Smith, macht, ftehe zunächfL . . 

Das Auge der Amerikaner ift leer und ohne 
Ausdruck, der Blick ift Harr und dimim, tler gan- 

*) Ejfay polrtitjfue de la nouvelU Espagne, £« JL p. 85« 
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ze Ausdruck des öeftchts ift wild-tind fchwermü-? 
thig, diie Mus^keln des Gefichts find wei<5h und 
fchla^f , das Gefleht ift breit; der Mund grofs, die 
Lippen dick und vorfiehend, diCvNafe ;plätt ge- 
drückt. 

Es ifl: für die Vergjeichung reclit inteyeffatit, 
zu hören, was die Wirkung des KJima's auf Eu- 
ropäer in jenen Gegenden hervorbringt, Sie ift 
nach eben diefer Quelle. . 

Die Bürger der Nord- Amerikanifchen Frei^ 
fi.aaten Jtammen von den weifseften ^Europäern her, 
und immer fort find Europäer in ihre Vertpifchung 
eingetreten. ^ Sie brachten eine hohe bürgerliche ' 
Kidtuf mit, und haben fie behauptet. Sie find 
nicht lange dort, ihr Land hat .die g^emäfs.igte 
Temperatur zwifchen dem 3i.und45' Grad nördli- 
cher Breite -— und auffallend ift gleichwohl die 
Veränderung. Bleichheit und Schlaffheit des Ge- 
fichts, und eine etAvas dimklere Farbe fällt jediem 
Fremden auf. Deutlicher ift diefe Wirkung des- 
Klimans in den mittleren imd füdlichen, als in.den 
nördlichen Provinzen, deutlicher im, flachen Lan- 
de nahe am Meere, als in der Nähe der Apalachi- 
fchen Gebirge, deutlicher -bei xler niedern arbei'- 
tenden Klaffe, als bei den Vornehmern. Die Far- 
be der Einwohner der Provinz Neu- Jerfey unter 
den Wafferf allen ift etwas dunkler,, als die der 
Pennfylvanier,- weil ihr Land flacher liegt, und 
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viel'mit ftehendem Waffer bedeckt ift. Noch tie- 
fer ift die Farbe radlich^ längs der Küfte von Ma- 
ryland und von Virginien. Die Einwohner der 
niedern Gegenden von Karolina und Georgien, die 
,arnicrn nämlich und arbeitenden , find nur um -we- 
nig heller als die Irokefen. Die Haare find här- 
ter und ftraffer als bei Europäern, und kräureln 
fich nicht gut. Die Straffheit nimmt zu mit jeder 
■ Generation *). 

So wie diefe Anglo - Nord - Amerikaner im 
DurchGchnitt magerer find, als die Europäer: fo 
haben dagegen die in Weftindien von Europäern 
Erzeugten Anlage , fett zu werden ; fie find grofs 
und wohl gewachfen und dabei durch Gewandt- 
heit und Gelenkigkeit der Glieder vor Europäern 
ausgezeichnet. Sie haben erhabene Sdckenkno- . 
chen und tief liegende Augen , wodurch fie vor 
dem fchädlicben Kückprallen der Sonnenftrahlen 
gefchUtzt find. Die Augen find gewöhnlich hell- 
' grau> fchwarz oder dunl^elbraun. In Süd-Ame- 
rika, in Guajajuil nahe am Aequator ift die 
Farbe der Haut nicht ganz fo -dunkel , als in 
Spanien > und das Haar ift blond. Dagegen in 

*) Smith on thevaritiyt ofthe human fptcitt. S. 3;?. 44. 
u. 5a. Man Tergl. auch Imlaj's JVacÄriefiten i>oii 
dem weßlichttf Lande der Nord • Amerik. Frtxftaattn, 
überfetzt im IX. Bde. d^s Magazini dtr RtiSth^chitib. 
S. 1»6. 
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Karthageria und Portobello werden die Einwohner 

bleifarbig oder gelblich, eben fo die iPortugiefen 

in Brafilien. , * 

I 

Uel?erhaupt ift diefe blaffe, falbe, gelbliche 
Farbe charakt^riftifch bei den Weftdndifchen Euro- 
päern; die Röthe der Wangen verliert fich fchon - 
bald, wenn Europäer fich doft aufhalten, un* 

macjit der Weftindifchen Farbe Platz. , - 

/ ■ 
\ • » 

Die dort geborhen Kinder der Europäer ha- 
ben erhabenere Backenknochen und tiefer herab- 
gehende Augenlieder; und diefe Eigenthümlich- 
Iceiten verlieren fich, wie* die genaueften Beobach- 
tungen bezeugen, wenn diefe Kinder früh nach Eng- 
land' kommen , und dort erzogen werden. Daffel- 
be Paar aus England erzeuget in Weftindien Kin- 
der von diefer Weftindifchen Farbe tmd öefichts- 
biidung, und wenn es nach Europa zurückkehrt, 
hier wiederum ganz öuropäifch- artige Kind^er. 

Aehnliche Veränderungen der Hautfarbe er- 
fahren Europäer in andern Weltgegenden *). • 

Die BartloßgkeU der Amerikanifch^n Einge*- 
bornen, die man fpnft als eine ganz« befondre Ei- 
genfchaft betrachtete,' war, wie man allgemein it^t 

♦) Dr. C li r. G i r t'a n n e r über das Kantifche Principßir 
die Natur ge/chichte» .Gott. 1796. S. 102. ff. , wo obige 
Bemerkungen aus lichern Quellen entlehnt und allis 
diefe GegenAände und Erfahrungen ausführlich ^e« 
fämmelt und beurtheilt find. ^ . 
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V \yeifs , . aus Irrthum angenommen. Sie haben 
noch neben 4em Haupthaar Haarwuchs, ab^r we- 
nig, und fie reifsendiefe Haare aus, fo dafsfie' kei- 
ne zu haben fcBeinen. Es geniige, darlmer die 
Bemerkung djer neueften JleiCenden hier anzuführen. 
V o In e y bemerkt , dafs Michikinakoua fich >väh- 
irend d^s erwähnten Gefprächs fortdauernd damit 
gleiqhfam a\;iüfirte, fich Haare des Bartes auszurei- 
fsen, eben fo wie fich der Türke beftändig mit dem 
Rollen feines Barts 'befchäftigt. Sonft riffen fie 
fich die'fe Haare mit' Mufchelfchaalen aus, feit der 
Bekanntfchaft mit lyietallen haben fie fich Werk- 
?euge erfunden, um mehrere Haare auf einmal 

^auszuziehen. Volney fahe inanel^^ Wilde mit 
erftaunliöh langen Achfeihaaren *). ' 

Die Mexikaner, zumal die von Aztekifchen 
und Otomitifclien Stämmen haben mehr Bart, als 
Herr voii Humboldt fonft bei 'Ureii^ wohnern 
\von .Südamerika bemerkte. Faft alle diefe Urein- 
wohner, rimd um die Hauptftadt, trfigen einen 
•^, . , ■ ' 

kleinen Knebelbart, ^und diefer ift felbft das Zei- 
chen der tributairen Klaffe, und diefe Kneb61bärte 
find von neuern Reifenden bei den Bewohnern der 
NoM - Weftküfte von Amerika auch gefunden wor- 
den. Die Ureinwohner Amerika's haben in der 
heifsenr Zone gewöhnlich etwas Bart^, der fich yer- 



*3 Volhey S. 44.2. 
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in ehret, wenn fie (ich rafiren. Doch gibt es auch 

viele Individuen 9 die weder Bart, noch aufser 

dem Barthaar andere Haare am Körper haben *)• 
In Patagonien bemferkte Herr de Gale- 

ano mehrere Greife mit kurzem, wenig dichtem 

Barte **). 

Es gibt Spielarten der Menfchenragen» Die 

Kankafifche Menfchenra^e har Varietäten, befon- 
ders di^Mongohfche hat dergleichen. Die Tibe* 

taner find aus Vermifchtingen der Hindoftanifchen 
und Mongolifchen Rä^e entftanden, die Bewohner 
der Philippinen find vielleicht eben fo Ualbrage 
von Mongolen und Malayen ***). 

Auch JA Amerika wird man die Unterfchiedft 
diefer Varietäten noch genauer unterfuchen und 
beftimmen. Wie bedeutend fie find , bezeugt von 
Nord - Amerika das Obige ; von Sad - Amerika 
fagt Herr von Hu.mboldt ****): „Die-Urein- 
wohner von Neu- Spanien find im Allgemeinen de- 
nen von Kanada, Florida, Peru und Brafihen ähn- 
lich > ihre Farbe ift ebenfalls fchwarzbraun und 
kupferartig, das Haar glatt und fällt gerade 
hei^b, fler Bart ift unbedeutend, der Körper un- 

*) mf^y politique de la nüuvelle Espagnt. S. $6. 
**) Viaje al eßrecho de Magellanes. p. 531. 

***) S. Blumenbach a. a. Q. S. 30S £. und Girtan« 
n^r a. a. O. S. 67. ff.* 

**^*y Effax polit. S. ^. {£• 
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terfetztj das Auge |n die Länge gezogen und der 
'Winkel nach, oben, n^ch den Schläfen gekehrt, 
die Backenknochen hervorfpringpnd , die Lippen 
breit*, der Mund mit einem Ausdruck von Sanft;- 
•heit, der mit dem tiefen und etnfteh Blicke con- 
traftirt. Die Attierikanifche Ra^e iftnach derHy- 
vperboreifchen der Zahl na^h die fchwäc^fte, aber 
fie nimmt den gröf&ten, Raum auf der Erdfläche 
ein. Auf 7.50000 Ouadratmeilen von den Infeln 
des Fauerlandes bis zum St. Lorenz - Fluffe und der 
Berincsftrafse, wird man überall überrafcht . von 
der Aehnlichkeit, welche die Züge der Ureinwoh- 
ner auf den erften Anblick zeigen. Man glaubt 
anerkennen zu muffen, däfs fie alle von einerlei 
Stamme ausgehen, obwohl der Unterfchied ihrer 
Sprache aufseKordentlich grofs ift.' Indeffen, 
^wenn man ernftlicher über diefe Familienzüge 
nachdenkt, uniä länger unter diefen Eiiigebornen 
von Amerika lebt: bemerkt man,- dafs berühmte 
Reifende, die nur Einzelne an den Küften beob- 
achteten, die Aehnlichkeit der Formen der Ame- 
rikanifchen Race aufserordentlich übertrieben ha- 
ben." 

„Geifteskultur trägt am meifteh dazu bei, um 
die Züge verfchieden zu machen. Bei den Avilden 
Vollmern findet fich mehr eine Stamm - und Hor- 
den - Phyfiögnomie als eine individuelle. Wenn 
man die Herdenthiere mit den wilden -vergleicht. 
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glaubt man diefelbe Bemerkung maclien zu müi- 
len. ' Aber oft läfst auch den Europäer das Erftau- 
nen über die Gleichheit der fchwarzbraunen Farbe 
und des fchwarzen lo glatten Haares, dafs man es 
für nafs halten möchte, lange Zeit nicht den Un- 
terfcbied der individuellen Züge erblicken.*' 

„ Allerdings erkennt man in V o 1 n e y* s vor- 
trefflichem Bilde von den Nord-Anierikanifchen 
Eingebomen der Einwohner der Gefil3e von Sio 
Apure und von Carony wieder. Ein Typus 
herrfcht in den beiden Amerika's. Aber die Eu- 
ropäer, welche Jen^oCsen Oronoko- und Ama- 
zonen -Flufs entlang gefchifft find, und die, wel- 
che Gelegenheit gehabt haben, eine grofse An- 
zahl verfchiedener Stämme zu fehen, wie fie die 
Mönchs- Hierarchie verfammelt, werden bembrkt 
haben, dafs die Amerikanifche Race Völker um- 
fafst, die durch ihre Zflge, eben fo wefentlich von 
einander verfchieden find , als die Varietäten der 
Kaukafifchen Rage, dieTfcherkafGer, Mauren und 
Perfer. Die emporgeftreckte Geftalt der Patagonier, 
welche das födliche Ende Amerika's bewohnen, 
findet fich gleichfam in den Kariben, auf der ^Ebe- 
ne zwifchen dem Delta des Orinoko und den 

« 

Quellen des Rio Blanko, wieder. Welcher Unter- 
fchied,ift Zwilchen demWuchfe, der Phyfiognomie 
und der robuften Conftituti<Mi dief er Kariben und 
der u&terfetztea Qiaymas in Cumana? Welcher 
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ünterfchied zwifchen den Tlascalaner und den Li* 
pans und XJhichimeken im nördlichen Mexiko ! "^ 

„I^ie Farbe der Eingebornen von Neu- Spa- 
nien ift fchwärzlicherhraun, als Sie der Einwohner 
der heifseften Länder in Süd- Amerika. Diefs ift 
;deftb bemerkenswerther, .weil bey der Kaukafifehen 
HaQe die mittägliche^ Völker eine weniger weifse 
Haut haben, als die nördlichen. Obwohl mehre- 
re Afiatifche Nationen , welche Europa im fechften 
Jahrhundert überfchwemmten, von dunkler Farbe 
wareh : fo fcheint es doch , dafs die Nuancen der 
Hautfarbe »der weifsen Ra§e weniger von jener Ein- 
mifchung als vom Klima abgehangen habe, und 
dafs dagegen diefer Einflufs des Klima's bei Ame- 
rikanern und Negern fich faß: gar nicht zeige. " 

„Unter den Eingebornen Amerika's finden 
fich allerdings Stämme von einer fehr xyenig 'dun- 
keln Farbe, die fich der der Araber und Mauren 
nähert. Die Völker am Rio negrq find weniger 
fchwarzbraun , als die vom niedern Orinoko^ 
und doch ift das lUima dort frifcher als hier.'* 

„In den Wäldern von Guiana leben mehrere 
Weifsliche Stämme., die Quaicas, Quujariben, 
Ariguesy mit manchen fehr robuften Individuen, 
die, ohne eine Spur von der Krankheit der Albi- 
no^s vothajiden ift, die Farbe wahrer Meftizen ha- 
ben. Niemals haben fie fich mit Europäern ver- 
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rr.Ifcht und find lungeben von fchwarzüch brau- 
lien Stämmen^'* 

„£Ue Eingebornen auf der höchften Berg- 
Ebene der Cordilleren der Anden in der heifsen 
Zone im 45ften Grade fudlicher Bröite, die vom 
Fifchfange leben, haben eine eben fclche Kupfer- 

fjj-be als die, Avelche in brennender Hitze in den 

« • 

engften und tiefften Thälem der Aequinoctial-Län- 
der Bananen bauen. Die Bergbewohner find be- 
kleidet, und Ovaren es lange vor der Entdeckung 
\vn Amerika, tmd die, welche in den Ebenea 
umherirren, find völlig nackend, und alCo den 
perpendikular auffallenden Sonnenlfarahlen ganz 
ausgefetzt, aber auch die bedeckten Theile zeig- 
ten fich nie weniger braun, als die der heifsen 
und feuchten Luft ausgefetzten.** 



„Ueberhaupt bemerkt man, dafs die Farbe 
cer Amerikaner fehr wenig von den Localverhält- 
niflen atihängt, in denen wir gegenwärtig fie er- 
Lücken. Die Mexikaner find, wie fchop bemerkt 
worden, fchw^arzbrauner als die Einwohner von 
Quito und Neu -Granada in einem gapz analogen 
Klima. Selbft die im forden des Bio Gila zer- 
fireut lebenden Völkerfchaften find brauner, als 
die in der Nähe des Königreichs Guatimala." 

„Diefe dunkle Farbe «rhäh fich bis zu der 
Afien am n^chften liegenden Käfte. Aber unter 
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54* 1 o' dördl. Breite zu Cloafi • Bay , mitten unter 
den Eingebornen von einer Kupferfarbe und klei- 
nen lehr in die Länge gezogenen Augert, zeigt fich 
ein St^nim von grofsen Augen, Europäifchen Ztl- 
gen, und einer Haut, d^e lyeniger braun ift, als 
die iinferer Bauern." 

Diefe Vortrefflichen imd eingreifenden Be- 
merkungen habe ich hier ganz mitgetheilt, vtreil 
fie unmittelbar zu imferm Zwecke führen. Ein- 
zelne Bemerkungen über Varietäten des Aeufsern 
der A"^^rikaner , ' die fchon vorhanden waren, 
lind folgende. 

Georg'Forfter unterfcheidet die Ameri- 
kanifchen Nationen durch gewählte Prädikate, er 
fagt: *) „Der fchwarze Guianefe und' Brafilianer, 
der grofse ftarkgebaute Tfchilefe, der zarte, 
fchlanke Peruaner, der dicke Mexikaner, der 
hancjlf efte Irokefe , der fchwammige Nutkapr, und 
wie die unzähligen Zwifchenfchattirungen heifsen 
und bezeichnet werden." ^— ?> An der Nordweft- 
küfte haben die Stämme, die fich vom Fifchfange 
nähren, wenn man ihnen den Schniutz, der ihre 
Haut bedeckt, abgewafchen hat, eine der zarten 
Europäifchen ähnliche Gefichtsfarbe. **) In Chili 
und in ^ie&i gebirgigen Thale von Peru fleht m^n 

*) S. die angeführte Schilderung des Nordens yon Aztie- 
rika. S. 63. 

♦♦) Man lele hierüber »ttch VancouTer'« Zeingnifs. 
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ebenfalls den Teint» zumal des anderen Gf* 
fcUechts , den nnferen fioh n$hent. In. Mexiko^ 
an der Moskito -Kulte, in Florida md auf dei^ 
Weftindifchen Infein hatten din urfprOnglichen 
Einwohner die gelbliche, Oftin<&fcbe Soha^ 
tirung, und in Btafilien waren fie, wie dar treue 
Ler j erzählt» beinahe von fchwarzer Farbe. Der 
rothe Kupferglanz, den ihnen die Leichtgläubigkeit 
angedichtet hat, könnte vielleicht die Wirkung 
der Schminke leyn-, womit die wurden Stämme 
fich überall,' entweder zui;n Kampfe oder bei an- 
dern f eitlichen Veranlaflungen , fchminken." 

Ein kleines Vojk von weifsen^enfchen, mit 
blauen Augen nnd blonden Haaren, bemerkten 
Reifende in Louifiana um den 4<>fi:en und 4ßS^n 
Grad nördl. Breite; Andere an der Küf^e von 
Amerika um den 55ften Grad nötdl^ Breite *) und 
£e werden die Cchönen Menfchen oder Akanfas ge- 
nannt *^. 

Dafs die #^a/z/b^ weifs find, ift nicht wahr-^ 
fcheinlich, wenigftens CharleVoix fagt nichts 
davon ^^**) , mag es indeffen an dem AkaufasflufTe 
weifse Menfchen geben« 

*) I. N. B na che memoire für les ptf^c di PAße et ds V4' 

meri^ue» Par. 1775« 
^*) Girtanaer m a* O. S. 147. 
^*^) Gharlevoiz Ipriclit m^liniULl» von. fle& Akanßts, 

•Imeieinaltmerwaiuiciiy dfi« fic tve^ 1«1^.> ^^ 
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; Charlevoiic unterfcheidet mehrere Völ- 
.kerfchaften» die fich von dea ftbrig^n Amerika- 
nern in Abficht der blonden Haare und des Bartes 
auszeichnen; nämlich die M ig es in der Provinz 
JZapoteca^ die Scheries um den Rio de Placa 
und «die Malopoques in Braßlien *). 

Von den Eskimo^s fagt fchon eben derfel- 
be^), dafs fie weder in Hautfarbe, noch Haar, 
noch Sprache , noch Sitten und Lebensweire mit 
den (Ibrigen Amerikanern etwas gemein haben, 
und es ill feitdem entdeckt und durchgehends an- 
genommen, dafs alle^die Bewohner der Nordküfte 
Von Amerika eben diefem Stamme, imd alfo ei- 
.ner andern Menfchenrage angehören^ ^\s die übri* 
gen Amerikaner. 

Menfchen mit grauen Augen bewohnen den 
Nutkafund und die benachbarten Flüffe ***). 

Die Bewohner der Magellanifchen Meerenge 
haben an Gefichtsbildung, Blick, Farbe, Haar 
Üni;! Bart die gröfste Aehnlichkeit mit den Samo^ 



wohl fagt a. a. O. T,^VI. S. 165, dafs fie die gröfsten 
und fchönften aller Wilden diefes Kontinentes X^yen, 
und desweg^en ausMichnend die fchönen Menfchen ge- 
>Jisnnt wütden« 
*} Dise. prdlimin. S. 37. Ganz deutlich ift hier nieht, ob 
alle diefe Völker in ktidei^ HinJächt fich uiiterfcheiden. 

»♦♦) V«lney 8.439, 
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jeden, livie Linfchoten erzahlt» der letztere 
auch aus ihrem Vaterlande kannte , gleich als Ob 
fie fich als die dahin immer füdlicher gedrängten^ 
dort wieder in ihr wahres iUima gekommenen, 
Nordländer zeigten *). 

Das Aeufsere der Einwohner voa Chili un-^ 
terfcheidet fich von deqi der Peruaner eben fo 
fehr» al& der Deutfche von dem Italiener. Die 
Paraguayer» Cajanen und Magellanen haben alle 
auffallend von einander verfchiedene Züge ^ die 
Abippner haben Habichtsn^en. 

So grofs find al(o die Verfchiedenheiten der 
Arten, bei jeder der mit vollem Recht gefchiede« . 
Ben Menfchenra9en -«- und woher kommen diefe 
Unterfchiede » die nicht die Farbe blos» neip» 
felbfkdenBau der Knochen» des Fu£ses» des Ge« 
fichts betreffen ? 

Wenn auch nicht die Temperatur allein die 
Farbe der Haut erzeugt : jenes Klima und das AI« 
les » was der Ausdruck : die Befchaffenheiten des 
Wohnorts» in feinem ganzen Umfange umfafst» 
mu{s nach unbefireitbaren Erfahrungen Einfluft 
haben. Gewohnheiten» den Kdrper zu tragen, 
werden habituell , und fortgepflanzt durch den Ge^ 
brauch; vielleicht, wie Viele gemeint» auch kdr- 

'^) Bluinenl>ach de gen. hum» variiu S. 519. 
^^) Molina/tUiil^^n« luttur«!« M Chili. 5. sjir. 
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Jiclu Mali h^tjgefragt, ob der geringere Waclis- 
thum det Haare des Körpers und des Bartes nipht 
vielleicht auqh Folge davon fey, ciafs durch das 
'Ausziehen diefer Haar^ das 'Streben der Natur 
Verringert wird, fie wieder zu erfetzen, und die- 
fes geringercj Streben in die Natur der Kinder 
i^bergehe* Um fich des lälligen Bartes zu entle- 
digen, haben Nationen ihn al^efchnitten , und 
wieder abgefchnitten oder abgefchoren, und den 
,Wachsthum diefer Haare fo vermehrt : andere Na- 
tionen iie mit der Wurzel ausgeriffen, und jenes 
Wachsthums Quelle felbft zerftöhrt. 

Doch wir^laffen diefe fchwächere Behaarung 
de$. Korpers und die Farbe: die übrigen Befonder- 
heiten des Körpers, die den Knochenbau betref- 
fep, erfcheinen wichtiger. Auch auf diefen er- 
ftreckten fich jene Schilderungen der Amerikaner. 
An den Knochen find die Anfatze der Muskeln: 
fo wirkt Gewohnheit des Gebrauches diefer und 
Lebensart: doch nicht blos diefs — auch örtliche 
Verhältniffe muffen wirken, wie die obigen Erfah- 
rungen beweifen. 

Wenn diefe V erfchiedenheiten der Arten Ei- 
ner Race fi^h unbeftreitlich aus einer von jenen 
Urfachen erzeuget haben muffen : kann denn nicht 
auch der eigenthümliche Charakter der Ra9en 
felbft ^on folchen ^rfachen die Folge fiiyn 
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Kann denn nicht die ganze Ra^e der rothen 
Menfchen Amerika's blos eine Spiel • Art einer 
andern Ra^e» oder eine Halbra^e feyn, entfianden 
aus der Mifchung des Charakters zweier früheren? 

Verfucht find'folcher Mifchungen noch we- 
nige; verfuchtift. noch nicht, wie fleh die Natur 
verfchiedfcner Sibirifcher Völkecfchaften in dem KU? 
ma von Amerika geftalte. TUk Kolonien* der Ruf- 
fen werden einft darüber Auskunft geben können^ 
Itzt mangelt fie uns noch, und Vicli*^*^ wäre fie. * 

Die LebensweiEe, die Befchaffenh'eit der 
ältefien Bewohner von Nord« Oft- Afien in jfer 
frühen' Zeit, von wo an fie Bewohner nach Ame- 
rika gefendet haben könnten, kennen wir nicht 
mehr; und gerade von ihnen müfste der Charak- 
ter ausgehen , den ihre Abkömmlinge an fich tra- 
gen. Die Germanen waren, nach der. Römer *) 
Bericht, einander all^ ähnlich und alle blond; find 
fie es noch ? Und doch hätte diefer damalige Gha«*. 
rakter der Bewohner des Nordens von Europa Ein-. 
flu£s gehabt, wären i^e Stammväter Amerikani- 
fcher Völkerfchaften geworden. 

Dafs die Kariben auf den Antillen eine Mi* 
fchung von alten in Amerika eingebomen Karibeic 
und Negern find, ift gefchichtlich. Von vielen an* 

») yitruT. L. VL ci^T a.titu s de Ofrman, c. 4. Plihi! 
H, Nat, I#. //. e. 78.^ 
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dern Mifchüngen ^, die' bei der Frage von einer 
cinjftigen Entftehung diefer zirametfarbenen Ameri- 
Icanifchön RaQe in Erwägung kommen könnten» iit 
noch kein Be;fpiel da, gefchweige io viele, dafs 
Äe zu fieberen Analogien führten. 

Die Frage, wie diefe äufsern Charaktere des 
Körpers in den verfchiedenen Menfchenra^en fich^ 
erzeugen , ift anatomifcfa und pbyfiologifch, Ver- 
xnögteil diefe Wiffenfchaft^ 2u entfhheidmi, dafs 
f ene Charaktere nicht Folge von Klima , Lebens- 
weife.und der dadurch erzeugten Erfchlaffung oder 
Anfpannung , von Gewohnheiten und Art des Ge* 
Brauchs gewiffer Glieder, und Überhaupt von al* 
letley dergleichen äufsern UmftSnden feyn können : 
io darf der Ethnograph nichts thun, als diefer 
richterlichen Sentenz unbedingt fich fügen* 

Dann haben gegen fie nicht philofophifche 
Gründe Kraft, «entlehnet aus dem Gange* der Natur» 
dein man dem weifen Zweke der Vorfehüng Gottes 
am angemeffenften findet. Nämlich die einfach* 
ften Wege foUen die feyn , welche diefe Vorfehüng 
wrählen 'ipüffe ; was fie durch einfachere Mittel er* 
reichen könne, dazu habe fie ficher keine ande- 
re gewählt. Menfchen, die fie durch Vervielfäl- 
tigung ihres Charakters von Einem Stamm erzeu- 

.^) S. über diefe: Mifchimgen liad Spielarten Girtan« 
n^t «. a. Q4 S. 60. U, 
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gen können, haben fie durch eine Mehrheit, er&er 
Paare ficher nicht erzeugt« 

Man geht überhaupt zu weit» wenn man die 
imerforfchüchen Wege der aij waltenden Vorfehung 
zu dift-chfchauen wähnt ; wenn man dem erhabe- 
nen Leiter aller Weltfchickfale den Weg vor- 
zeichnen will, den er nur gehen könne; gleich 
als ob nicht oft durch Verdoppelung der Mittel 
fchneller Ablichten erreicht würden , und dief^r- 
fchnellere Erfolg nicht Zweck feyn k&nnte ; gleicb 
als ob, wie fchon erwähnt, ' die Vegetation der 
verfchiedenen Weltgegenden unmöglich auf Eine 
Quelle zurück geführet würde, auch wenn der 
fcharflinnige Forfcherblick entdeckt, wie Saroeii-*^ 
fcaub an Vogelfedern hängend auf Felfen wuchert, 
welche vorher blos licbenen deckten , eiÄe 
Erzeugniffe , und zu flachem Staub vermodert,' 
Werkftätten der (ch^ffendeu und AUes; nut2;endea 
Natur. . 

Wie könnten denn jene Raifonnements Be- 
weiskraft haben, wenn eben die Anatomie und 
Phyßologie bewief^n hätte, ,dafs diefe verfchiede* 
ne kupferfarbene Menfchenra9e Ihre^ eigenthüm- 
liehen Charakter nicht blos von der Divergenz ei-* 
iier und ebenderfelben Menfchennatur haben könr» 
ne? dann wäre ja die Bafis aller folgiier Schlaff» 
weggenommeo« . . • 
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' , , Stände folcke Wahrheit «in&tl ftftj iuftre* 
ten dürften dann nicht die einzelnen Erfahrungen 
voü Mifchüngen der Körper - Charaktere , die 
iiöchftens die Möglichkeit tv^r Scheinharkeit erhe^ 
Jbeh. Feftgehalten mufs erkannte Wahrheit wer- 
den y, auch wenn fie Lieblings - Meinungen zerß.qTt. 
-«• ... 

. Aber noch ift kein fo|che$ richterliches End- 
urtheil des Anatomen und Phyfiologen ausgelpro- 
«kto und bewiefen- Und foUten Wiffepifchaften 
an .der Erfahrung Hand fo leicht die Möglichkeit 
Yon dem vernichten, .was in der graueften Vorzeit 
▼or ReTOltttionen <jler Erde gefchah, von denen 
ims ktfum mehr als Ahnung von Ereigniflen und 
ihren Folgen möglich wird ? 

Sind wirklich ganze Thiergattungen , itzt 
abgefondert und faft unOberfehlich, einft' noch 
tticht da gewefen , fondern erfl aus der Mifchung 
Vorhandener entflanden, wie nlan das Hunde -Ge- 
fchlecht aus Mifchungten der Wölfe und der Scha- 
kale abgeleitet hat : fo geht man bei folchen tiefen 
Torfchungen in eine fo frühe Zeii zurück, wo kein 
Hiftoriker der Menfchheit Schickfal fchÜdert- 

Wenn ai3Cs der Mifchung zweie^ Arten eind 

^ iieue hervoTgehn, wie die Maulthiere ; wenn diefe 

»euen Arten demungeachtet fruchtbar ^iind, und 

fich fortpflanzen, uxn |ene Mifchung zu conftituiren : 

io %ti^t fich wohl daraus, dafs jen^ zuvei alterli* 
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chen Arten tinander in ihrer Qrgänifation fo nahe 
kamen 9 da& die natürliche Entwickelung keiner 
einzigen Kraft in dem Gemifch befchränket wiir* 
de. Und wäre diefs denn nicht auch Grund, felbft 
jene beiden älterlichen Arten für fo verwandt za 
halten 9 dafs fie als Varietäten Einer Art erfchei* 
nen könnten ? 

Naturhiftoriker find bei der Beftimmung der 
Gattungen unU Arten oft mehr in Terminologie . 
und der darauf gegründeten Glaffification von ein* 
ander abgc^wichen ; als in d^er Sache felbft. Sie 
erkannten die Verfchied^nheit gewiiler Körper an, 
und vereinten fie nur durch den Begriff, den fie 
der Klaffe geben , mit einander. Und dann ift der 
Gewinn, nur für die Ueberficht der Wiffenfchaft; 
das, was verfchieden ift, kann ;Gch dadurch nicht: 
nähern. 

X)iefs alfo würde uns nichts helfea» um die 
Amerikaitifche Menfchenra^e zu andern Menfchen 
hinzuführen. ^ ' 

Genug» dafs Anatomie und Phyfiologie un9 
nicht verbietet, alles zu verfuchen«. wai^ diefe Nä- 
berung verfpricht; dafs vielmehr die tiefften Ken* 
ner jener WifTenlchaft felbft die VerhältnifTe des 
Knochenbaues , der Farbe und folcher Befchaff en- 
heilen des Körpers möglichft vieler Völker untere 
fuchen *). Und, wenn fie in Abficht folcher Phäno* 
"^1 S. Blomenbach a. tu Q, 
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mene, "wo die Entfcheidung nicht fo möglich ifi^ 

als fie es vielleicht bei Negern feyn mag, Anfichten 

eu einer höheren Wahrfcheinlichkeit erheben » diß 

luchtdem Scharf finn'philofophifcher Theorien über 

Körpevkräfte hinWegfcheucht, fondern'nützt *); 

^ usxl nicht die Forfchungen der Ethnographen und 

Linguiften verfchmäht, die der Völker Verhält- 

niffe aus dem Innern ihrer Lebensweife und dem 

Mittel , des Ausdrucks ,ihrer Begriffe zu erfpähen 

fuchen, und oft ein Band um entfernte Nationen 

fchlangen, deren Verwandtfchaft auf keinem, an- 

, dem Wege erhellete : fo gehen Wiffenfchaften 

.Hand in Hand, und erringen in dem Vdrein das 

Ziel der Wiffenfchaft. 

Wir dürfen alfo fuchen, ob uns die Völker* 
und Sprachenkunde durch ftärkere QrQnde, als 
die der obigen Meinungen i zu Völkern führe, de- 
ren Verbindung mit Amerikanern fich erw;eifeii 
läfst, und vielleicht zu Völkern, die durch kör- 
perliche Befchaffenheiten und Lebensweife fich an 
die Amerikaner fchliefsen« 

Wir fahen in Amerika fo manchejlei G^ltal- 
ten der Völkerfchaften, dafs nichts uns nöthigt, 
blos an Eine Quelle der Bevölkerung Amerika's zu 

*) S. Gir tabuer a. a. O. und die Abhandlungen Kant*a 
..in der Kritik den ÜrtheiUkraft S. 64. ff. Berlin, Mo^ 
natsfchriji 1805. Octob. Teut/cher Merkur 1788. Jan^ 
Febr. 
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denken« Spröfslinge Von manchen Menfchen- 
ftinamen leben vielleicht dort, zum Theil ver- 
mifcht mit andern. Sind wohl noch Spuren ficht- 
bar, um den Stamm wieder zvi erkennen, von 
dem fie ausgegangen find ? . _ ~ 

'Wir müfleü unbefaügen fuchen, wir. dürfen 
nichts erzwingen wollen, wenn wirkjüch nichts 
fich finden läfst. So unbefangen , wie zu Volney 
der Miami Michikinakoua fagte, als jener diefem 
auf der Landcharte die Nähe Nordwfeft-Ameri- 
ka's bei Afien gezeigt: warum follen uns fifanliche 
Tartaren nicht aus Amerika gekommen feyn ? hat . 
man Beweife vom Gegentheil ? Oder warum kön- 
nen nicht Beide in ihrem Lande entftanden feyn ? 
fo unbefangen, fo wenig dem Refultate vorgrei- 
fend fucheu wir; und ^prüfen zunächft, von je- 
• • • 

nem Worte eines Sohnes der Natur geleitet , noch 
manche Zweifei gegen fremde^ Einflufs auf Ame- 
rika*s Bevölkerung, und Meinungen von ihrem 
^ Alter und'dcn Wegen, auf welchem fremde Ein- 
wirkung begreiflich oder unwahrscheinlich ifi:. 

Georg Forfter *), ein Kenner diefes Ge- 
genfbudes, bemerkt t Die,Afiaten hatten gleich- 
f am nur EineA Schritt zu thun , um nach Amerika , 
zu kommen* Um defto unbegreiflicher wäre es, 
dafs fie alle ihre Gewohnheiten aufgegeben, keines 
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ihrer gezähmten Thiere mitgenommen, keins dort 
für fich gezähmt hätten ; dafs alle folche Fortfchrlt- 
te, fo wie alle mehlreiche^ Cerealien allen Amerika- 
liifcKen Völkern,, felbft den Mexikanern, durchaus 
fremd blieben. Konnte, fährt er fort, nicht auch 
in Amerika auf irgend einem bequemen Mittel- 
punkt die Menfchengeilalt hervorgehen, und fich 
Ton da verbreiten ? ^ 

-.1 

' Auch Bern. Romans *) fiftdet es eben fo 
»atttrlich, die ähnlichen Oft- Afiaten von Ameri- 
kanern abzuleiten , als diefe von jenen. Aber nur 
der berühmte Staatsmand Jeffer fon, von dem 
wir noch ein grofses und reichet Werk von diefem 
Weltthcil hoffen dürfen, hat wichtigere Gründe 
für die Behauptung aufgeftellt, dafs die frühefte 
Bevölkerung urfprünglich in. Amerika zu fuchen, 
und von dort verbreitet fey. 

Jefferfon**) hält den Uebergang von Is* 
land nach Grönland und von da nach Labrador für 
fehr möglich, und die Ableitung derEskimo's von 
da her für natürlich, l^ei der Nähe Afiens und 
Amerik^'s, möge man die Afiaten von Amerika- 
nern, oder umgekehrt diefe von jenen ableiten. 
Es fey höchft bedauernswerth , dafs fo viele einge- 
borne Amerikanifche Stämme fchon vertilgt find, 

♦) A. d. S. 6i. 

♦♦) NüUs ou tke State of Virginia, ttond* 1787. S. i6a. ff. 
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ohne da£s tins ikre Sprac^n aufbelialten worden« 
Au« Sprach^ 9 Wortverzeichniffen und der Gram* 
matjk, mafste fich ergeben, woher die Völker 
abzuleiten feyen. 

So unvollkommen indeilen noch die Kennt* 
nifs Amerikanifcher Sprachen fey, fo reichen fie 
4och zu, folgendes merkwürdige Factum ausTtn 
mitteln. Man finde^ wenn man die Sprachen der 
Völker in Amerika und die in Afien nach ihrer 
wahrfcheinlichen Abilammung ordne , immer 
zwanzig verfchiedene in Amerika , gegen Eine in 
A&en , nämlich fo verfchiedene , das alle Aehn« * 
lichkeit Twifchen ihnen verloren iiL In wenigen 
Jahrhunderten können fich wohl Dialekte von ein- 
ander fondern , aber ein ungeheures Zeitmaafs fey 
erforderlich, wenn zwei Dialekte fich ganz tren* 
nen, und alle Spuren ihres. gemeinfchaftlichenUr- 
fprunges verlieren follen. 

Die grofse Anzahl diefera^dicalen Verände« 
Hingen alfo, die jn Amerika fich zeigen, bewei« 
fe ein höheres Alterthum , als das der Afiatifchen 
Nationen. 

. Wir erlauben uns^ dagegen zu erinnern. So 
richtig und fo auffallend die Bemerkung der Men* 
ge der ganz verfchiedenen Sprachen in Amerika 
auch ift: fo machte fie ((och j|icht zu jenen^ Schlaf« 
fe berechtigen* 
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Bei einem üäheren Verein .der VölkerfiSinnie 
bleiben Sprachen Jahrtaufende diefelben, wie in 
Arabien ; die Horden fchweiften weit umher, . dock 
in Verbindung blieben fie.* ^ 

Bei völliger Zer&reuung hingegen läfst fich 
wohl nicht die Summe von Jahrhunderten berech- 
n^n , die dazu gehört , um aus Sprachen alle Spu« 
ren ehemaliger Berührung wegzunehmen. Wie 
wenig berühren fich einander z. B. die Dialekte 
der Samojeden - Sprache ? Wir wüvden fie nicht 
Dialekte Einer Sprache, fondern verfchiedene 
Sprachen nennen, die durch Verkehr diefs oder 
jenes von einander^angenommen , wenn nicht die 
Nation fo fehr als Eine Nation erfchimie. 

Wir V kennen nicht den ganzen Umfang der 
Sprachen von Amerika. Vielleicht dafs hier und 
da in manchen itztwenigerßemerklichen Ausdrük- 
ken noch Spuren von Aehnlichkeiten aus jener 
frühen Zeit verft^jtt find' Denn die Hunderic 
von Völkerfchaften in Amerika, die g^nz ver- 
fchiedne Sprachen reden , können doch unmöglich 
alle von ganz verfchiedenen Stämmen kommen. 
Viele davon muffen Zweige Eines Stammes, und 
einft auch in der Sprache einander gan2 nahe ge* 
wefen feyn. 

« 

Zu einer fbichen Divergenz gehört ein lan«* 
ger Zeitraum ; aber folgt daraus , dai« die Ameri* 
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kaner länger in ihrem Welttheil leben 9' als die 
Afiaten ? Ich glaube nicht« Denn hätte z. B. fich 
das Phönicifche in hundert Kolonien, in eben ü 
viele Dialekte zerfpaltet, und wäre daraus eina 
grofse Anzahl von Sprachen entftanden , in denen 
jede Spur der einftigen Vereinigung im Schoofs 
des Mutterlandes verv<dfcht gewefen: es^ würde 
daraus nicht folgen , dafs diefe Mutterfprache älter 
gewefen fey, als die Arabifche, die fich in ihrem 
Lande indeffen nur in Jebr wenig unterfchiedene 
Dialekt^ theilte. 

In wie^ viele Sprachen zerfiel die Mutterfpr^ * 
che der Oriechifchen, die mit der Sprache der al- 
ten Thracier und der Pelasger gewifs aufs engfte 
verbanden und nur Eine Sprache wat?. War Thrä- 
cinen, »wie Klein- Afien, nicht voll von Völkerfchaf- 
tcn , deren Sprache kaum Spuren zeigte von jen6t 
einftigen Verbindung ? und doch waren diefe alten 
Völker nicht fo aus alldm gegenfeitigen Verkehr 
herausgetreten, vde die Amerikanifchen Wilden, 
die ihr einziges Gefchäft , die* Jagd , zerftreut. 

Abfonderung der Dialekte von Sprachen, vde 
die in Europa lebenden, hat immer Statt gefunden, 
als die Mutterfprachen fchon einen grammatifchea 
Charakter hatten, und unter Völkern, die entwe- 
der fchon felbft gewiffe Bildung nährten , oder mi( 
gebildeten Völkern im Verkehre ftanden p um em« 
pf anglich eines folcfien Einfloffes zu f eyn« 
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Lofcalverhäkniffc, wie die der Wüden in 
Amerika, Zerilreuung in ihren Wäldern undWild^ 
liiffen, Aufhebung des Verkeius, haben gewifs un- 
endlich viel zn jener Divergenz der Sprachen bei- 
getragen. Sie ift recht fichtbar in Süd - Amerikay 
wo ein Miffionsdorf oft vier Familien vereint, von 
denen keine auch nut eine Sylbe der andern vet* 

fteht. 

» 

Und daraus folgt denn doch wohl nicht, dafs 
die Bevölkerung Amerika's älter fey, als die Toa 
Afien , und dafis diefe demnach von jener abzulei« 
ten fey. 

Nicht blos religiöfe Anflehten find es» die 
es annehmlich machen^ die Wiege des Menfchen- 
gefohlechts in Süd ^Oit- Afien zu fuchen. Die 
jgan^e Richtung der XMvergenz des Menfchenge* 
fchlechts fcheint ihren Gentralpunkt dort in 
£nden. , 

Man konnte fagen , verhältnifsmäfsig fey dort 
der Verein der VWker, von wo fie ausgingen 
©ach Weiten, nach Weft- Afien, nach Nord- Afri- 
ka und nach Europa ; «aber anderswoher feyen erft 
die Menfchen nach Süd -Oft- Afien gekommen, 
»♦ B. aus Amerika. Warum ? Wozu Ibll die An- 
nahme dienen ? Soll ein Welttheil^ blos zur er- 
ften Pfianzfchule gleichfam für das Menfchenge- 
fchlecht beftioomt^ dann Jahrtaufende als abgerif« 
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fen betrachtet werden? Und macht nicht fdbft 
die Beobachtung der Menfchbeit es wahrfcheinlich, 
dafs von irgend einem Punkte Afieus die Völker 
felbft im Norden Afiens einft ausgegangen» zum 
Theil dahin gedrangt worden find? ' 

• Dafs alfo Afien dem heuen Kontineüte feine 
Bevölkerung verdankt, hat weniger AnlTchein. 
Wenn Menfch^n aus Afien einft nach Amerika her- 

# 

übergingen, warum foUte es nicht auch umge- 
kehrt der Fall gewefen feyn können ? Indeffen 
nur grofse Wirkungen für die Bevölkerung Afiens 
möchte ich davon nicht ableiten. 

Auswanderung ift gemeiniglich die Folge zu 
grolser Häufung der Menfchen in c|en Wohnbezir- 
Jcen. So überdeckt vom Dunkel der einftige Zu- 
ftand Amerika's in früher Zeit auch liegt: fo ift 
doch wenigftens kein Orund da , anzunehmen, dafs 
Kord- Amerika einft fo von Menfchen überladen 
war, dafs de£$halb Völker fich in andere ferne Ge- 
genden verbreitet hätten. 

Indeffen dafs aus jenen Gründen das hohe 
Aleer der Bevölkerung Amerikas auch folgt, er- 
Iceime ich völlig an, ^ und fuche durch andere 
Gründe diefe Anficht noch zu beftätigen. 

. Clavigero*) hat für eine fehr frühe Bevöl- 
kerung Ainerika's folgende Gründe auf geftellt. Die- 
Amerikajolfchen Völker kannten ..nicht den Ge» 

♦J Storia di MeJJico. T. IV. DilTert. I. 

G 
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brauch des Oehls und des Wachfes z;um Brennen, 
^ der fo nützlich ift, dafs er , einmal gekannt, fchwer- 
lich von Jemand aufgegeben werde. Weil fich die 
Tradition von der grofsen Fluth und von der 
Sprachzerftreuung , aber keine von fj^tern Ereig- 
nillen in Afien bey den Völkern von Amerika er» 
halten habe : fo erhelle daraus die frühe Trennung 
der Amerikaner von den Afiateut Da fich nii'ffends 
in Amerika eine Sage von dem Uebergange aus 
Afien und dem Orte deffelben erhalten habe : fo 
führe auch diefs diefen Uebergaug in eilte fehr 
frühe Zeit. 

Die Amerikaner gehn nach Clavigerp nicht 
von Einer. Nation, fondern von mehrern Familien 
und Nationen aus, die nach der Verwirrung der 
Sprachen zerftreut worden. X)iefs zeige die grofse 
Verfchiedenheit der Sprachen , deren Clavigero, 
in Mexiko geboren, dort fanfu. dreyfsig noch itzt 
bekannt gebliebene gezählt. Am Maragnoh haben 
die Fortugiefen im Aiifange de^i 8t en Jahrhunderts 
deren hundert und fünfzig gezählt. / 

Zwar zeige zwifchen einigen fich Aehplich* 
keit, dafs man fie als ><:lie Töchter Einer Mutter 
betrachten könne, fo in Nord- Amerika*) die En- 
deve-, Opata- und Tarahumara-, und in Süd- 
amerika die Mocobi-, Töbi- und Abiponen- Spra- 
che. Dagegen find andere fo verfchieden» als He- 

'^) Nämlich Neu* Mexico* 

\ 
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braifch und Ulyrifcli, und fo weichen z. B. die fünf 
in den verfchiedenen Provinzen von Mexiko noch 
herrfchenden Sprachen, die Mexikanifche, die 
OtomitSfche, die Taraskifche, die Maja und die 
Mixtekifche fo von einander ab, dafs es der 
gröfste Mifsgriff wäre, fie ,von Einer Mutter abzu- 
leiten. Wären alfo nicht die Nationen, die diefe 
Sprache redfen, von fchon früh verfchiedenen 
Stämmen ausgegangen : fo würden weniglleqs eini- 
ge Spuren der Verwandtfchaft übrig ' feyn. 

Die Amerikaner, fetzt C lavige ro hinzu, 
haben ihren Urfprung nicht von einem noch itzt 
exiltirenden Volke der alten Welt; oder wenig- 
Ileus Bejahungsgründe find nicht dafür vorhanden. 
Es müfste fich doch wenigftens irgend Ein Zug der 
Aehnlichkeit der Sprachen finden. Und diefen 
fand Clavigero nicht. 

Wichtig ift das Z^ugnifs des Forfchers, der, 
in eifern Lande eingeboren , Beobachtung von Al- 
lem zum Qefchäft fich madhte. Doch billig un- 
terfcheiden wir von der Beobachtung die Schlüffe, 
Vermuthuxigen , Erklärungen. 

Vermuthung, Erklärung mancher alten Bil- 
derfchrift ift, was er von der Sündfluth und der 
Sprachzerftrefuung fagt. ;Ac"ofta fchon war fo 
befonnen, dafs er dergleichen Sagen in Amerika 
auf eine dortige alte Wafferfluth bezieht. Andeu- 
tungen der Sprachenzertheilung können fich, die 

O 2 
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richtige Erklärung der Zeichen vörausgefetzt, wohl 
darauf beziehn , dafs in dem Mcxikanifchen Rei- 
chft fo viele verfchiedene Sprachen geredet wurden, 
\ " 

Das Alter diefer Sprachen und ihrer Völker 
ift , wie von Jeff er l:o;n , mit Recht aus der Ver- 
fchiedenheit fo vieler Sprachen dargethan. ,Dage- 
gen der Nichtgebrauch des Wachfes ift kein Mo- 
ment. Nur die Entfchlagung* Von wirklichen Be- 
dürfnilTen, die nian vorher befriedig^ , ift biemer- 
K^nswertli,— und doch yergifst !man bey dem 
Mangel der Mittel oft des Zwecks»' und die Ent- 
behrung wird Gewohnheit. Wenn begraben in 
die JXacht des langen Winters die Bewohner des 
tiefen Nordens derFifche Fett zuhi Brennen brau- 

eben, fo wäre es auffallend, wenn Menfchen an 

^ * ■ 

der Küfte, von Fifchen lebend, bey gleichem Be- 
dürfnifs. diefe Sifte nicht behalten. Doch würde 
fich aucl\ diefs erklären, wenn diefe Menfchen 
fchnell von der Küfte wegverfetzt in Wäldern ihre 
. Nahrung ,fuchten , irfid kaum nothdütftig fie fan- 
den, und Fett zum Brennen nicht gewinhen*konn- 
ten. Oder wenn aus Süden, wo dei;, lange Tag 
Erhellung der Nacht nicht zum Bedürfnifs macht, 
nach Norden fortgedrängt, die Völker diefe Sit- 
ten noch nicht kannten , ehe fie in diefe Regionen 
kamen. Begreiflich ift -es, wenn fie dann auf an- 
dere Weife auch zur "Erhellung der Nacht de^ Hol- 
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zes -fich. bedienten, das die Wälder in Menge ga- 
ben, und Schieifsen brannten. 

« ♦ - * 

Weit mehr als alles fällt der Mangel' aller ge« 
lähmten, aller Hausthiere auf. Die Nationen 
Afiens, von denen die Bevölkerung Amerika's am 
leichteften kann abgeleitet werden , ' haben Haus* 
tlüere, felbft die am weiteftein nach Norden woh* 
uenden, die Tfchuktfchen , Koräken, Kamtfcha« 
dalen, haben Kennthiere oder Hunde. 

Wenn Menfchen, die fich in Wäldern und in 
Stoppen Rennthiete und Hunde hielten, auf ein- 
mal^entweder blos demFifchfang hingegeben, oder, 
verfetzt in tänder, in denen des Bodens Ueber-. 
flüfs mit fchönen Früchten. nährt, die Rennthiere 
und Hunde, letztere mehr, zur Jagd als häuslica 
fonft gebraucht, aufgeben: fo wäre diefs begreif- 
lich. Den Amerikanern hingegen, die, wenn fie 
aus Afien gekommen, in eben folchen Gegenden 
fortlebten, iii denen der Boden wenig darbot, wa* 
ren fie Bedurfnifs. 

N 

Waren Afiaten nach Amerika gezogen: fo nah- 
men fie begreiflich ihreThiere, die Mittel ihrer 
Nahrung, mit fich; wurden fie wider ihre Abficht 
dorthin geworfen: fo kannten fie den Werth-der 
Thiare, die fie auch dort umgaben. Der Wolf, 
da^ wilde Schaf, das Rennthier, zwey Ochfen- 
arten find in Amerika; wurden aber nicht ge« n 
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Ääl^irit- *) Nor ^n 4er Nord weftkofie , gegenüb» 
den Infein des Katharinen- Archipels, fand Cook 
den Hupd als Hausthier, und Mexiko und Peru 
hatten ein,e HuaderaQe gezähmt, Peru auch das ca- 
meelartige Guaöiko, und in Kanada undin Virgi- 
nien fand man gfszähmte Wölfe wie Hunde im Ge- 
b rauche« . 

Eine Menge Thiere, denen ähnlich, durch 
die der alten Welt Bewohner fich im Haufe Nutzen 
fchafften, hätte man nicht benutzt, vergeffen, wie 
fehr'fie die Bedürfniffe des Lebens ftillen. 

Der Mangel diefer Hausthiere läfst fich kaum 
erklären, als wenn, falls die Bevölkerung Ameri- 
ka*s von Afien oder von Europa aus erfolgte , diefs in 
einer fo frühen Zeit gefchah , wo Menfchen dort- 
hin übergingen, die felbft noch in erfter Rohheit 
gezähmte Hausthiere entbehrten, und dann, ab- 
gcriffen von den andern Welttheilen, eine andere 
Richtung ihrer Lebensart erhielten. , 

,Ich fchlage die Cafas grandes^ füdlich vom 
Qylay die' kreisförmigen Feftungswerke ''in Ken'* 

E, A. W. Zimmermannes geAgrapKifclie Gefchiclite 
des Menfchen und der «dlgemein verbreiteten vierfüfsi- 
gen Thiere. Th. III. Abtheil. III. Abfchn. II. in wie 
fern kann die geograph. Gelchichte der Quadrupeden 
die Gefchichte unTerer Erdfe erläutern S. 216 ;£• Ab- 
fchn. III. Anwendung der Zoologie auf di« Gefchichte 
der Menfchen S« 250 f. 
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iuckyy die vielen Anlagen, Terraffen, Obelisken, 
Pfeilor, die Bartram*) befcbreibt, wahrfcheinlich 

_ » 

theils zu Befeftigiingen , theils zur Verfchönerung 
und zu. National -Denkmälern beftimmt, von de- 
neu allen die älteften Amerikaner nichts zu erzäh- 
len wiCTen, nicht als Beweife eines hohen Alters 
an, obwohl, dergleichen von einem Volke zeugen, 
das anhaltender Anftrengung fähig war, und kaum 
ohne Werkzeuge von Eifen entftehen konnten , de- 
ren doch die Amerikaner bey der Entdeckung die- 
fer Gegenden entbehrten. Denn wäre nicht Sibi- 
rien durch Ruffen, zum Theil auch durch Chine- 
fen, bekannt geworden; fondem die wilden Stäm- 
me diefer Gegenden fo abgetrennt, und fo fich 
überlalTen geblieben, wie die Nord -Amerikaner; 
und hätten Reifende bey ^hnen die Verfchanzun- 
gen erblickt, die Gräber einftiger mongolifcher 
Helden , die ein halbes Jahrtaufend alt feyn mögen : 
fo würden fie darüber eben fo erftaunen, als über 
jene Trümmern in Amerika, und doch der Schhifö 
unrichtig feyn, dafs dort ein Volk mit eigenthüm- 
lieber Cul tur in höchft entfernter Zeit gewohnt habe. 
Auffallender find Denkmäler, wie Herr von 
Humboldt fie an den Wänden faft unzugängli- 
cher Felfenklüfte in den Wildnitfen von Süd- Arne- 
rikfi mitten unter Völkern *fand, die keines Be- 

*) Reifen in Nord- Amerika* im Magazin dir Kei/ebe*^ 
fchreibungen Bd. X. S. 491 f. 
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griffes de* Entfteliimg folcher Charaktere fölüg 
.waren. *) . 

IVJerkwürclig ift es, dafe Herr von Hum- 
hai dt ia ganz. Mexiko rind PerujSpuren grofser 
> Menfchenkultur, z. B. Ruinen von Palläften imd Bä- 
dern f auf hohen Gebirgs - Ebenen entdeckte* **^ 

/Daraus folgt fo viel wenigftens , dafs in Ame- 
rika einft auf mehrere. Puiikten eine Weife der 
•Kultur Statt fand, von der Amerika , wie es ent- 
- deckt ward, wenig Spuren zeigte. 

Dafs .auch in Nord • Amerika die Givilifation 
cinft weiter vorgefchritten war, als nachmals , ift 
auch WilliamJones's ***5 Meinung* 

Wenn nun aber folcha Civilifation auch nicht 
gerade in fehr frühe Zeit v^rwiefe ; wenn jene In- 
fchr;iften Producte Einzelner feyn könnten,^ die 
laus Gegenden, vyo fchon Kultur geherrfcht, aii die 
Küftexi Von Amerika geworfen , dort ausgejfborben 
find, nachdem fie folche Denkmäler ihres Dafeyns 
aufgeftellt: iq zeigt doch alles diefs, dafs'wenig- 
fie;is^ein dichtes Dunkel über ^e.r Vorzeit dlefes 
Welttheils fchwebt, wo vieles erfolgt feyn mag, 
was yvir kaum ahnen. 

*\ Anflehten der Natur S. 155 u. 509. » v 

♦*) Ebendar. S. 125* ' - 

♦♦♦) Philo/oph. Transüctians Vol. XXIII. Part. I. Lon* 
don 1775. , wo die Auszüge ^on einigen Briefen deffel- 
'' he^vihex die Sitteh, Gebräuche und^Sprachea der Nord« 
Amerikaner S. i/^>^i/^, Xtehen« •, 
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Und in den Sprachen felbft von Noi?c[axnerika 
liegt ein fichrer Grund des hohen Alters diefer 
, Vorzeit. Nicht in der Einfachheit dei?felben fuche , 
ich ihr Alter. Diefe Einfachheit, welche die Spra- 
chen Inder erften Jugend des Menfchengefchlcchts 
gehrabt haben müfsten, ift in Sprachen der Vorzeit 
fehr begreiflich. Al?er, wo fie da ift, ift fie noch 
kein Beweis, dei^ Jugend des Menfchengefchlechts, 
: fonft müfste diefe dbn Samojeden, Oftiakenu. a. 
angehören , deren Sprachen aus Mangel der Kul* 
tur, die mancher Zweig dei: Menfchheit noch nie 
erreichte, auf jener Stufe blieben, oder dahia 
zurückfielen« 

Die grofse Zufamniengefetztheit und der 
künfiliche Bau der Sprachen felbft Nord-Ameri« 
' ka*9 ift der Beweis des hohen Alters derfelben. 

iHe Grammlitik der Sprache der Natiks um 
Boftoc^, in .welche Elliot im^I7ten Jahrhundert 
die Bibel überfetzte , ift in der Bormation der Ver^ ' 
ben io böchft zufamm engefetzt 9 dafs folche Ausbilo 
düng der Formen einer Sprache nicht das Prpduct - 
von wenigen Jahrhunderten feyn kann. Diefe* 
Sprache ift nahe verwandt mit der der Tfchippi- 
wäer, in welcher man-'faft jede gt-amiöalirchc Form 
vermifst. 

Ift diefs nicht unerklärlich , wenn nicht da» 
Stamm volk beider ^n ruhiger Ausbildung feines 
bürgerlichen Wefens und feiner Sjj^ache lebte. 
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und entweder andere Zweige diefes Stammet in 
ihrem wilden Treiben neben ihnen' blieben , oder 
vielmehr felbft die gebildetem Ur-EimVohner von 
Amerika , . 2;urückgeworfen durch die Europäer in 
die Wildniffe, zu den Wilden wurden, wie wir fie 
noch erblicken, und des Baues ihrer Sprachen 
eben fo. vergafsen, ^e durch einftrömende Barba- 
ren die fchöngeformte Sprache Roms in allen La- 
dern ihres Gebietes ihre Form und ihren Bau ver* 
lor, während der todte Körper der Wörter, der 
Stämmlaut, blieb? > 

Schon die erften Europäijr, die in diefe Län- 
der kamen , fande;a die Bewohner der Küften weit 
weniger wild, als die Jäger tief in Wäldern.*). 
Oewiffe Arten der Bildung haben ja felbft die 
ffchmutzigen Fifch- Indianer an der Nordweftköfte 
durch das Zufammönleben in beftimmten Bezirken 
bey regelmäfsigen Befchäftigungen vor den Jagdvöl» 
kern Kanada's voraus.**} 

Die Sprache Grönlands ift vielleicht die for- 
menreichfte, die ich kenne: ihr Reichthum ift 
bey vielen Redetheilen weit, gröfser,. als der der 
griechifch^n , wenn auch nicht fo wohl geordnet. 
Bey den Wilden, welche die NordJl<üfte von Ame- 
rika entlang zu diefem Stamm gehören , mag der- 

*). Ebeling^s Erdhefchreibung von Amerika, Bd. III. 

5:560. V ' ' " 

»♦) Georg Forfter a. a. O. 3. 67, 
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felbe FaD^ wie bey denTfchippiwäern feyn, daf« 
fie des Reichthun^s der Sprache^ der* Formen, ent- 
bahren, zu deren Anwendung fie kaum empfäng- 
lich fcheinen. \ 

Aber Grönland , diefes Land in Eis mid 
Schnee vergraben , mufste einfb empfänglich aller 
diefer Bildupg feiner Sprache feyn. Solcher Aus- 
bau einer Sprache ift nur die Folge eines dauern- 
den Befitzes der Bildung, folche Ünterfcheidung 
fo vieler Formen. Bevölkerter war Grönland einft, . 
als itzt, vor etwa neun Jahrhimderten« 

Ich zweifle, dafsffie dort erft ihre Formen er- 
funden und ausgebildet hatten. Denn eine Spur 
vom Einflufs einer fremden uns bekannten Spra- 
che iil nirgends in den Formen der Grönländifchen 
zu finden. 

I - 

Nicht Elliot hat den Naticks, nicht Ege- 
de den Grönländern ihre Spracjie fo ausgebildet ; 
in diefen Formen ift. durchaus nicht der Charakter 
der Europäifc?hen Sprachen. Wohl aber ift diefer 
Charakter und Gang der Formenlehre tiiehrern 
Amerikanifchen Sprachen gemeinfchaftJich ,^ wie 
wir unten fehen werden. Die Geineinfchaftlich* 
keit difefes Ganges fcheint zurück in eine fehr frü-- 
he Zeit zu führen, wo Amerikanifche Nationen, 
itzt um Hunderte von Meilen zertrennt, einander 
näher waren , um . diefe Aehnlichkeit der Sprach- 
bezeichnungen fich mitzutheilon, in eine fo ent- 
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femte Zeit, daft diefe Völker, nacl^cjein fie jenen 
Cl\arakter der Bezeichnung , der felbft fchon das. 
Prodüct gewiffer Bildung und feinerer Abftraction 
ilt,. bereit« ergriffen hatten, die Bezeichnung felbft 
auf eine fo fehr verfchiedene Weife einrichteten, 
daffs dadurch jede Aehnlichkeit der Sprachen felbft 
verfchvtrunden ift, . 

So laijge alfo waltet das Gefchlecht der Men- 
fchenin dem neuen Kontinente, mag es nun dort 
entftaiiden , oder von frtßiern Bewohnern des alten 
Kontinents 'dahin verpflanzet feyb. Diefs blieb 
bey' der Betrachtung diefes Alters . unbextick* 
fichtigt. 

Doch wenn wirv diefer Frage wieder näher 
kommen: fö fällt der Blick zunächft wohl auf die 
W^ege, auf welchen ein folcher Uebergang vom 
alten in den neuen Kontinent am leichteften be- 
greiflich wäre. ^ / - 

Die Möglichkeit, dafs MenXchen, wenn auch 
vielleicht, unwillkührlich , zuAVaffef nach Ame- 
rika gekommen, und zu der Bevölketung diefes 
Welttheils beigetragen haben, ift völlig unbefoeit- 
bar. '(YoÄ Wirklichkeit der Sache ift hier nicht die 

Rede.). . ^ ^ 

Ulloa *) läfst die Bevölkerer Am.erika*s zu- 
fällig lind, von ungefähr von der Weftküfte von 

*) Phylikal. nnd hiltorifche Nachrichten vom lüdl. UMd 
lüdöftl. Aiaerika , üherf. von D i e z. Th. 11. ; 
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Afrika und von Europa nach Amerika getrieben wer* 
tlen, nämlich durch die Brifas- Winde, die fo ge- 
rade iiiii in jene Gegend treiben, daCs, w^r auf denx 
füllen Oceane fortgefegelt war, unwillkührlich 
nach Amerika gelangte. Die Fahrt aus andern 
Gegenden würde defio gröfsere Schwierigkeit ge- 
funden haben. Auf der Weftfeite von Amerika, 
der öftlichen von Afien, fo wie bei einer. Fahrt 
von den Räuber -Infein oder Philippinen, fey man 
genöthigt, eine gewiffe Höhe zu behalten, die nur 
Erfahrung lehre , um weniger widrige Winde zu 
haben; daher Amerika von dort, her von ADem 
abgefchnftten gewefen fey. • , * ^ 

Ulloa erzählt *) das Beifpiel einer langen 
und glücklichen Fahrt , durch welche, Menfchen auf 
einem blofseti Kanoö zu. höchft entfernten Küften 
hin gelangen. . Untl er beruft fich §uch auf die 
Bevölkerung der Azoren, die entfernt genug von 
Europa und von Afrika vom f eften Lande ihre Ein- 
wohner, erhalten haben müfsten. 

Pal.la'ß **) bemerkt, aus einer wenig be- 
kannten Schrift ***) , dafs zuweilen nördliche 
Amerikaner oder Grönländer bis an die Küfte der 
OrkaJen, wo man fie Finn - men nennt, durch 

*) S. l;96. \ . 

*♦) N^ue Nordifclie Bcyörage Tb. III, S. 520. - ' 

*♦♦) An account'of the Islands 4ifOrhnex hy Jüm. Wall ac e 
XiOird. 1700. S. 6«. f. 
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Sturm und Strömung in ihrem Lederkahile ahgetrie- 
beii werden, fo 1 680 an die Infel Eda, fo 1 684 an die 
•Infel Wefiram* Iip medicin« Kollegium von Edin- 
bnrg und in der Kirche der Infel Burra vrird ein 
Paar folcheran die Küfte der OrKaden gekommenen 
Amerikanifchen Kanots aufliewahrt. Wenn - jene 
Wilden in fo fchlechten/ Fahrzeugen lebendig dort 
hinkommen kj&nnten : fo konnten auch bei der Un- 
Vollkommenheit der Schifffahrt in Europa Men- 
fchen von da bis an die Küfte von Amerika* getrie- 
ben werden. Ebenfo find die Ruffifchen Einwoh- 
ner von Jaküzk in ihren elenden Fahrzeugen von 
der Lena über die Tfchuktfchifchen Oewäffer bis 
.au der Mündung des Ariadir gekommen *).. 

Wenn Norman!nen, wenn Irländer, wenn 

''s' 

früher Phönizier,, Karthager auch nicht bei ihren 

^ Fährten, die fie. um Spanien herum betrieben, 

unmittelbar an Oerter kamen, von wo die Winde 

/imwillkührlich fo weit nach Weften führ^ten: fo 

konnten ihre Schiffe doch wohl theils abfichtlich, 

theils un^bfichtlich erft auf die Höhe im Weften 

Afrika's gelange^, von wo fiei jenien Winden Preis 

' gegeben, dorthin getrieben wurden. Und was 

vermögen Stürme? 

Doch es bedarf nicht eines umftändlichen Be- 
wcifes der Möglichkeit, dafs Menfclien bei der 

*)ViWk%t m d. Nord. Beitr. S. 316. 
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Unvollkomhicnheit der Schiff fahrt, wie fie im 
frühen Alterthume oder bei unciütivirten Völkera 
Afrika's, Oftindiens vStattfawd, über Meere in f6 
entfernte Gegenden gelangen konnte^. Die Fac- 
ta liegen anfchaulich vor uns, dafs«es oft^ nicht 
blos von Einzehien, gefchehen. 

Man erwäge, dafs fich Malayen nicht blos 
weftlich bis nach Madagaskar, fondern oftwärts 
bis zu den Freundfchafts - und GefelUchafts - In-. 
fein , ja felbft bis zu den Sandwichsinfeln herauf, 
verbreitet haben. Der deutliche Beweis liegt in 
den Sprachen diefer Infein. Sey auch das Ver« 
hältnifs der Zweige der Sprache der Malayen noch 
nicht genau beftimmt und jene Sprachen *) nicht, 
ganz Töchter Einer Mutter: fo ift doch augen- 
icheinlich und unbeftreitbar, dafs eine recht grofse 
Menge von Wörtern, welche der Sprache der Ma- 
layen angehören, nach Madagaskar, nach Ota- 
heite und nach Owaihi gekommen, alfo dafs.Ma- 
iaven übers Meer dorthin gekommen find. Denn 
die Entfernung ift zu grofs, als dafs man auch nur 
denken können ciafs diefe'Aehnlichkeit aus fernen 
Zeiten herrühre, wo jenelnfpln vielleicht un- 
mittelbar mit feften Ländern zufammen gehängt 
liatten, wo Malayen wohnten. 

*) So wie aucH die TageliXche, Wie .ich Befondert ans 
der Vergleichung der Orammatü^en beider erfelven 
habe. t 
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WennMalayeu alfo um den halben Erdkreis 
«ach. Madagaskar und nach Otahaiti und Owaihi 
fchiff en konnten : fo kpnhen offenbar auch Men- 
fchen fchon in frühor Zeit von mehr als einem 
Punkte zu irgciod einer Küfte Voii Amerika gelangt 
feyn , und können üch dort fo feft gefetzt haben, 
dafs eben folqhe Spuren ihres Dafcyns dauernd 
blieben > als Völker vom Malayen- Stamme in je- 
nen Infelri pflanzten. 

Für die Möglichkeit, dafs Amerika auf meh- 
rem folchen Wegen übers grofse Heer, fo wie 
über die AmeriJ<a und Auen trennenden Gewäf- 
Xer, bevölkert worden fey, fpricht auch Re- 
land ♦).- * ' 

Viele haben wenig Schwierigkeit darin ge- 
funden, dafs Süd -Amerika einft mit VVeft- Afrika 
züfammen gehangen hab^. Clavige^ro **) fagt, die 
Süd - Amerikaner find von einem zu verfchiedenen 
Charakter, als dafs fie gleichen Urfprungs mit den 
' Nord • Amerikanern fchienen. Ihr Uebergang 
hänge wohl mit dem Üebergange -der Thiere zu- 
famnien , die nicht durch nördliche Zonen gegan- 
gen feyn können. Dafs Thiere herüber gefchwom- 
men , ift nicht denkbar j noch weniger, däfs wilde 
' Thiere in der Menfchen Schiffen nach Amerika 



*) l)iff. de Unguis Ahiericanis in t. Bijfertat. miscellan. 
Traj. ad Rh. ifo6. ]f, III. S. 159, ff. 

**) a. a. O. 
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gekommen. Aber viele Theile der Erde feyen 
von einander geriffen worden. , Nicht Mos Euböa 
von Böotien, Sicilien voii Neapel, Spanien von 
Afrika, fondern ^uch, nach d^er Tradition der Cey- 
lanefen, Ceylan von deirHalbinfeldieffeits desGan* 
ges, und die Maldiven und Sumatra von der öftli- 
chen HalbinfeL ' Dem Meere dagegen abgewonnen 
fey Aegypten, Wer niit Üeberlegung die Halbin- . 
fei Yucatan betrachte, werde keinen Z\yeifel he- 
gen , dfrfs diefes Land einft Bette des Meers gewe- 
fen, und dagegen bei dem Kanäle von Bahama fey 
die Spur, dafs Kuba einft mit Florida verbun- 
den war *). Freilich müfsten ein Paar hundert 
Meilen ,Land' zwifchen Amerika und Afrika hin- 
weggenommen feyn ; aber möge Amerika nun fo 
mit Afrika, oder möge es auf der andern Seite 
auch fttdlicher mit Aßen verbunden gewefen feyn: 
nur auf einem diefer beiden Wege fey der Ueber- 
gang der Thiere begreiflich, die blos in der hei- 
fseh ZoneJ leben; für Afrika würde^ die. Amerika; 
nifchen|Krokodille fprechen, Dafs nicht alle Thie- 
re nach Amerika gekommen, fey keifa Einwand, 

mau kenne noch nicht alle Theile von Amerika fo 

« 

genau, dafs man behaupten dürfe, fie feyen dort 
wirklich nicht vorhanden* 



*) Welches Herrn von Humboldts geognoftilche Be« 
obachtung betätigt. 

» 
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/ , Freilidli hgt Buache' das Meer z\vifclien 
Amerika und Afrika genauer unterfucht *) und der 
Parifer Akademie eine Karte mitgetheilt, von der 
vielleicht Mentelle's Jlaniglob ein Auszug iß, 
auf dem wir die Alpen erblicken, durch die Ame- 
rika und Afrika, mit den Infelgruppen zwifchen ih- 
nen in Verbindung flehen foUen, Auch Buff ou 
fchrieb für einen folchen Zufammenhang cjf r Welt- 
theile, und Hellte diafür den Grund'auf, dafs e^beu 
dadurch die Gattungen, die fich,' vor einer Tren- 
nung derfeilben durch des Meeres Einbruch,, in 
Amerika vorzügüch aufgehalten, weil ihrer Natur 
das dortige Klima und die dortigen Erzeugniffe ge- 
mäfser ^aren^ dort eingefchloffen und von den 
Thieren der andern Welttheile abgefondert wor- 
den, und fich in di^fen nun gar nicht finden. 

Dagegen zeigt Zimmermann **), diefs 
könne nicht Urfache der Abfonderung fo vieler 
Thiei'arten f<eyn, die Amerika allein beßtzt. Denn 
diefe Amerikanifchen Thiere, welche dem alten 
Kontinente fehlen , find nic^ht auf Eine Zone -ein- 
gefchränkt, fondern dort von Mexiko ^abis nach 
Patagonien verbreitet. Von. Süden nach Norden 
iliülle des Meeres Einl)ruch , wenn er je. erfolgte, 
'erfolgt feyn. Erftreckten fich aber -Thierarten> 

*) Der Aaszug feines Mem. fteht auch in den Lett. Amer. 

• T.ag. • ^ 

♦*) A. a. O. S. 2.|.2. 45^ 
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wie aer Jaguar oäer Conguar, faft über das ganze 
Amerika, von Norden bis nach Süden/ und er- 
trugen in allen Breiten deren Klim^ : warum Toll- 
ten diefe nicht fchoir früher aubh in alle Klimate 
des alten Kontinents übergegangen feyn, wenn 
diefer jemals mit Amerika verbunden war ? Wie 
konnten fie die Grenzen von Amerika befchränken, 
lieh nicht" weiter weltlich zu verbreiten , wenü fe- 
iles J^and dort war? Da warefn ja nicht Hinder- 
niffe ä^er'Art, wie Statt gefunden haben würden, 
wenn fie hätten weiter füdlich odey nördlich, ihrer 
Natur entgegen > fich verbreiten foUen. 

Der gegenseitige Mangel fo vieler Thierarten 
alfo ift hinreichender Beweis, dafs Afrika nie 
mit Amerika zufammenhing *). Und alfo kön- 
nen auf diefemWege, auf feftem Lande> auch nicht 
^Menfcheu aus Afrika dorthin gekommen feyn. 
Nur übers Meer war. von dorther ein Beitrag der 
Bevölkerung des neuen VVelttheils möglich. 

Mit noch weit wenigerer Schwierigkeit ver- 
bunden war dagegen der Uebergang dahin aus 
Nord- Oft -Afien. . Faft firchtbar ift Amerika's und 
Afiens vormaliger Züfammenhang **). Den klei- 
nen Zwifchenraum zwifchen der Beringsftrafse 
füllte einft Land aus. Ob aber vor oder nach der 



*) EbendaT. S. 244,. 
^*) Ebendaf. S. 245. 
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^rften Bevölkerung Amerika's beide Wehtheile 
. aus einander geriffen wurden, ift fchw^r zu'be- 
ftimmen, . In beiden Fällen war der Uebergang 
fe^hr leicht *). * . 

So kommen wir zurück zu der erwähnten ^*) 

Anficht, ^dafs aus der fogenannten Tatarei Ameri- 

' ka bevölkert fey. Früher war diefe ungeheue- 

ire nördliche Hälfte Afiens wenig nur bekannt; 

itzt läfst fich noch wreit mehr für jene Anficht 

■^ * . 

fasen^ 

P e n n a n t fagt fo ***). Nord- Afien war wie 
Nord -Europa virorum offijcina. Das Anwachfen 
der Volksmenge war fteteUrfac^fe derWanderungen, 
und Nöthigung dazu. Sie waren fucceffiv, und im- 
mer wurden die Ziehenden von n^euem föi^tgeftofsen. 
So wurden die Grenzen der altenWelt durchbrochen. 
Die Bewohner der neuen find nicht Abkömmlinge 
ein^r einzigen Nation. Allmählich in .mehreren 
Zeitpunkten kamen neue Strömungen von ver- 
fchiedenen .Völkern , die man itzt nicht mehr aus 
der Kjlenge Am^ikanifcher Völkerfchaften heraus- 
zufudhen vermag. Am natürlichften ift" Nord- Oft- 
Afien für ihren alten Sitz zu halten. Sie anders 



*) Pennants Artic. ^oQlogjr; ütSLe Ausg. T. I. Introd. 

^ S. LX — LXIII. zweite Ausg. T. JI. S. ^60^262. 
**) S. 33 ff. , ' • 

♦♦^) Am eben a. O. / 
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abzuleiten, fey nicht woM möglich nach der Aufklä- 
nmg, welche die Völkerkunde aus jenen Gegenden 
erhalten. Was die Geftalt des Körpers anbetreffe: 
fo habe jeder Stamm, der an<ler Kflfte Ton Weft« 
Amerika gefunden worden , einige Aehnlichkeit 
mit Nord -Oft* Afiaten. Sie haben noch ebenfoi 
die kleinen Aogen, die kleine Nafe» hohen Backen- 
knochen und breiten Gefichter. Uebrigens variire' 
die Geftalt von der Kajmflkifchen bis zu der der 
Nogacans. Im Innern von Amerika gehen Völker, 
wie die £chöäen und ftarken**Menfchen von dem 
Bunde der lechs Nationen von Varietäten der Nordi 
Afiaten aus, man möge cBefe«^wa vondenTfchuk« 
tCchen ableiten. Gebran^ie b^ädgen einen foW 
chen Znfaipmenhang der itzt getrennten Länder 
ond Volker» Das Skalpiren fey bei den Scythen *) 
fchon im Gebrauch gewefen , man finde Bilder von 
der Art unter den KalmOken* Tungufen haben 
eben üolehe Kanois als viele von den Amerika» 
Bern* 

NachBoturini war saJ den Juftorifchea 
GemähldenderTb/recAi, die imfiebenten Jahrhun- 
dert nach Amerika gekommen feyn follen, und 
eben denfejben Zug, wie nachmals die Azteken 
oder die Mexikaner, nach der Mitte diefes Welttheüs 
machten, deutlich derUebergang aus Afiea ange- 

♦) S. Hcrodot L. IV. Sc. 64. ' 
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gebcfn ^. ' t)er Zug der letzteren fäHt na^h der 
Sage und zum -Theil nach den noch verhauenen 
hiftorifchen Gemähld^n um iiGo, wo ger.ad€ gro- 
fse Völkerzüge in Nord -Aßen erfolgten **). 

Diefe Azteken kamen von dem^ Gylafluffe 
herab; diefs ift nicht blos ihre Sage, Spüren ihres 
Dortfeyns und ihr«es Uebei^gangs üljer den Tarahu- 
jnara finden fich nach der Tradition der Cori in 
jöräben, die diefe gegen jene hei Nayarit aufge- 
worfen haben ***), deutlicher aber in- dortigen 
Stämmen, die ihre Sprache reden f), und' wohl 
auch darin-, dafs man in der Bay von Neu-Norfolk 
, und am Kanal von Cox im Sy^ nördl. Br. Einge- 
born^ fand, die entfchiedenen Oefchmack an hie- 
roglyphifchen Gemähldisn zeigten ff), und die 
vJreit eher für x einen zurückgebliebenen. Reft des 
Tödlich fortgezogenen Stammes, Xls^für einen von 
Mexiko dahin geflohenen Haufen, zu halten find. 
Sollte nicht das künftliche Sonnenjahr dieler Me- 
xikaner^ fo \vie die Gnomen von Peru, fo viele 



*') In f. Idea S'una hijtoria generale della nuova Spagna 
fondatäfur una gran cojtia di JiguVe , finibpli ^ . carat" 
teri canticife manufcritti d^Autori Indicei nuova ment^ 
ptrovati. Mfidr. 1746.^^ 

**) Hrn. von Humboldts AnficKten S. ny. 

^**) ClarigerÖ Storia di Mejf, T, L t: IL S. 15S. 

^) f. Herva«. Saggia pratico de linßue Art. IV. S. 71. 

^f ) Voyage (2e M a r c h an d T. J. S. 258. 261 . 375, I) i x o u' s 
voyage round the world. Lettre XXXJIL 
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ärchitektonifche Monumente, fo viele hieroglyphi- ^.' 
fclie Gemählde in ^Jexiko *), deren Kunft mit jenen 
Völkern leicht aus Afien gekommen feyn könnte, > 
vßreinigt mit der fall' beglaubigten Richtung des 
Zuges diefer Völker, dieWahrfcheinlichkeit des. 
Weges aus Afien nach Aöierika erhöhen? 

Doch immer bleibt es fchwierig, Mfie die 
dorthin y erfetzten Nord- Afiaten dort den Charak- 
ter ihres Körpers erhalten haben, der fich vom 
Norden bis zum Süden Amerilva's bemerken läfst — 
bis zu'^den Eskimo's imd ihren Stammverwand- 
ten , als welche offenbar bei ihrer gröfsern Aehu- 
lichkeit mit'dem Mongolifchen Gefichtsbaue als ei- 
ne,, von jenen üebergängen ganz ahgefönderte; 
und fpätere, Kolonie betrachtet werden muffen. 

Wie alfo ift der körperliche Charakter der 

> VI 

Amerikanifchen Menfchenrage mit jener Anficht 
zu verbinden. Kant hat verfucht, diefs zu err 
klären **). 

\ 

*) S. Herüber Herrn 'v. H u m b o 1 d t angeführtes E^a^ 
S. 78. ff. , und die ähnlichen Zufanunenftellangen 
S. 137. ff. 239. 263. 275. 297. . ' 

♦*) Teatfcher Merkur 1788. Febr. S. 120 ff. — Die Kiip- 
^ ferfarbe wenigitens hatte man auch fchon fonft , %. B. 
Buf f OU) £0 zu evklären gefucht^ daf« fie unuollkomm^ 
ne Wirkung des Klimans auf Menfchen feyy die von 
anderwärts in diele Gegenden gekommen, noch kei^ 
nen folchen Einflufs der Hitze erfahren , dafs üe gan% 
* fchwarz geworden waren* , 
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Diö Bevölkerung AmeriKa's fey länge nach 
der alten Welt erfolgt j irgend einmal fey in der 
ältelten Zeit ein Vojk aus Stden ^ein gewandert, 
deffen Anartung in das füdliche KJimä noch nicht 
ganz vollendet war. Durch ^rgend eine gewajtfa- 
fame Naturrevolution gezwungen, fey es nach Nor- 
den hinaufgezogen , und habe dort lange Zeit ge- 
' wohnt. Die noch nicht völlige Anartung an das 
füdliche Klima^fey dadurch erjB: in Stillltand gera- 
then, und nachher durch eine entgegengefetzte 
Entwickelung der Keime und Anlagen für das 
'nördliche Klima verdrängt worden. Als die Ent- 
wicjkelung der letztern völlig gefchehen, und die 
lübrigen Keime gänzlich erftickt gewefen, fey die- 
fes Volk immer , Weiter . nordoftwärts , und end- 
lieh nach Amerika gegangen. Aus dem Norden 
von Amerika, habe es fich, beim Wachsthum fei- 
ner Anzahl allmählich wieder füdlicher gezogen. 
Aber nach der völligen Entwickelung aller Anla- 
gen für das nördliche Klima fey die Anartung 
an das füdliche nicht weiter möglich gewefen. 
Bei immer weiterem Fortrücken nach dem Sü- 
den 'habe niemals Angemeffenheit 'zum Klima 
Statf gefunden, und die Ra9e der Amerikaner 
paffe eigentlich für gar kein Klima , weil die füd- 
liche Anartung vor ihrer Endigung in der Ent- 
wickelung felbft unterbrpcnen, worden fey, und 
' nachher mit der Entwickelung im nördlichen KU- 
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ma ühgevfetMelt babe. ^Daher ihr* keinem Klima 
angemeffenes Naturell *)^ 

Hierzu fetzt Girtanner **). Einft möge 
in der älteftcn Vorzeit durch eine füröhterliche 
Naturrevolution , die von Süden nach Norden 
wirkte, imd wahrfcheinlich eine ungeheure Ueber- 
fchwemmung war, mehrere grofse Völker aus dem 
SadenAfiens, der Mongolei, derKalmükei, det 
Songarei» der grofsen und kleinen Bucharei, nebft 
den dort befindlichen Thierarten gezwungen wor* 
den feyn, nach Norden fich zu flachten. Von 
diefcr Uebcrfchwemmüng nach Norden hin raögC^ 
fich die Spur -in den falzigeu Steppen und deit 
Sandwoften zeigen. Bei jener Wanderung der 
Menfchen nad der Thiere nach Norden nun feyea 
alle Thiere der heifsen. Zone in dem imailgemeffe'* 
nen Klima umgekoihmen, daher die Elephanten-^ 
knochen am Jenifei und am Ohio. Man find« 

*) Wir ' übergehen die Folgerungelti , die daraus für die» 
höchit niedere Stufe der Fähigkeiten und Talente der 
Amerikaner gezogen werden. E« ift fefar bekannt, 
daXs diefer' Mangel an Talenten ganz irrig angenom- 
men ilt, Xo fehr H, de Pauw in feinen Recherches^ 
;r. //. Sj 153 — 208. dafür ein ganzes Syßem Cnnreicher 
Philofopheme zufammengeHeUt hat , die zwar ziem- 
lich confequent ans fcharffinnig gewonnenen Vorder- 
Tatzen gefolgert ^ aber deshalb noch nich,t wahr, fon- 
dern nichts als witziger Ergufs von ferner Galle eegett 
die armen' Amerikanifchen ^ingebornen (Ind. 

♦♦) A. a. O, S. 145 U, 
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deshalb ia Amerika auch nioht ein einziges Thier, 
das in der heifsen Zone des alten Kontinentes lebt. 
Die Menfchen und die^ Thiere gingen von da aus 
Nord -Aficn nach Amerika, verbreiteten fich dort 
allmählich über den ganzen VVelttheil; .feyen aber 
durch lüinia, Lebensart und Nahrung in eine neue 
Rage, Spielarten und Varietäten derfelben umge- 
ändert worden , die von deu Ra9en und Varietäten 
dcq gemeinfchaftlichen Stammes in der alten Welt 
a];)wefchien. Doch jene . Bevölkerung Amerika's 
fey zuverläffig durch eine ganz andere Menfch^n- 
ra§e ^erfglgt, als die üt, welche itzt Nord- Oft- 
Afien bewohnt, , . 

- ' • , ' . ■; 

I ' I 

. Eine Spielart der weifsen Menfch6tira9e^ die 
Mongolen, fcheine fich erft fpäter, vielleicht erft 
feit der Trennung des alten und neuen Kontinen- 
tes, im Norden und Ofteni Afiens verbreitet und 
von da auch auf den Infeih zwifchen beiden Welt- 
theilen, und in dem nördlichftenTheile von Ame- 
i'ika feftgefetzt zoihaben, ohne von dort aus füdli- 
cher zu gehn. Letztere Einwanderung der Afiaten 
nach A'üierika fey lange nach jener erften Bevöl- 
kerung Amerika*s durch jene alten Afiaten erfolgt, 
und diefe fey von joneir genau 9u imterfcheiden. 

Diefs find Erklärungen des Phänomens, wie 
die Amerikaner von Afiaten herftamroen^ üuil 
doch die fo fehr verfchiedeneRace biJdeii konnten. 
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Wen aber die £rkläriiiigen ^ bei denen man 
den Scharffinn der Erfindung nicht verkennen 
wird, nicht überzeugen , der werfe deshalb i^icht 
die Anficht weg von der Bevölkerung Amerika's 
aus Afien. . Diefe hängt von den Erklärungen nicht 
ab. Vielleicht dafs fernere Beobachtung , beibn- 
ders der Befcbaffenheiten , welche die Afiaten in 
Amerika's verfchiedenen Theilen zeigen, beffere 
Erklärungen gewährt.. 

Anerkannt von Allen , die emftlich diefen 
Gegenftand betracUlrt haben , ift die grofse Aehn« 
lichkeit des mongolifchen Gefichtsbaues , mit dem 
der Ra^e der Amerikaner. 

Stammen alfo die Amerikaner im Ganzea 
und überhaupt v6h irgend einem Volksftamine desr 
alten Kontinentes her; fo und fie ganz vorzüglich 
Von dem grofsen Stamme der Völker des Mongoli- 
fchen Gefichtsbaus abzuleiten. 

Diefs ift das Refultat felbft der Betrachtung, 
die den Weifungen des Anatomen und des Phyfio- 
logen virillig folgt. 

Bewiefen haben diefe noch nicht,, dafs Men« 
fchen des alten Kontinents nicht in den , über den 
neuen Kontinent verbreiteten, Naturcharakter nach 
mancherlei Veränderungen der Zeit und des Lo-^ 
cales übergehen könnten. Ein dichter Schleier 
deckt fo viele Ereigniffe der Vorzeit. Wir ken- • 
nen die ältefte Gefchichte der Welt noch nicht. 
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Sie fängt bei weitem xiiclit mit Affyrien und Babel 
«n. "Facta, die dort als die älteften erfcheinen, 
find nur Vorgefchichte eines Theiles des Ge- 
fchlechts der Menfchen. * Auf Süd - Often Afiens 
ruht dunkle Nacht. Wir wollen nicht die Trau- 
m^e ergreifen, die man geträumt hat, tun ftatt der 
Wirklichkeit nach Schein zu hafchen. 

Aber wenn wir nicht vernwgen , . jenen 

Schleier aufzudecken, fo haben wir -kein Recht, 

. ta läugnen, dafs, wäre jene Welt uns' ausgehellt, 

in ihr nicht auch- Data zu manchen Erklärungen 

der Menfchenyorzeit liegen möchten* 

Es ift nicht möglich , alles zu erklären > wa9 
ifi der grauen 'Vorwelt dämmert. Es ift nicht 
vioglich, alle^ zu erklären, Svas die Natur in ih- 
rer WeAkftätte bereitet. 

Ungeheure Entdeckungen hat unföre Zeit ge- 
mächt. Erftaunt' erblickt der Phyfiker, was fonft 
unbegreiflich, feit fünfzig Jahren nicht als mög- 
lich, als wahrfcheinlich folos, ein als gewifs, er- 
fcheint. Wie folite es nicht denkbar feyn, dafs^ 
ein ft noch auch der Schleier, welcher ^da«^ Ver- 
liältnifs der " fa glücklich unterfchiedehen Men- 
fcihenra^en und ihrer Eigenthümlichkeiten deckt, 
durch die Beobachtungen fölcher Forfcher zimi 
Theil noch ganz verfchwinden kennte *) ? 

*) Dafs Hrn. Vt»Pauw {Recherches T, /. S. 194 «i» 199.)* die 
Erklärung des Entf^ehens der Rautfail>en der Ame^ 
rikauer gelungen Tey , bezweifeln wir. 
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Bis dahin halten wir feft, was wir haben, di6 
grofse Natürlichkeit des Uebergariges der Men- 
fchen aus Afien nach Amerika , ^ die grofse Aehii-i 
lichkeit der Phyfiognomie zwifchen der Auierikani- 
fchen Ra^e und der Mongolifchen und die Sage fo 
vieler Amerikanifcher Völker, die diefe alle ur- 
fprünglich und in die Nähe ddr Süd- Weftküfto 
von Amerika und näher hin gen Afien verfetzeo. 

Aehnlichkeiten der iSitten und Gebräuch€k 
hat man freilich oft aus 'kleinen Zügen gleichfam 
zufammen ftoppeln wollen; diefs, es ift wahr, 
beweifet wenig. Indeffen auch wahre Verglei- 
chungspunkte find vor uns fchon aufgefunden, und 
oben angefahrt. 

Wir* hoffen diefe Verglcichung zu einer Hel- 
ligkeit zu führen, die zeigen 'foU, dafs wirklich 
Nordamerikaner z. B, aus Tungufen in der Le-, 
bensweife, «welche jene unterfcheidet, werdea 
konnten. 

Nach'Georgl *) haben die Tungufen das 
Haar fchwarz und gerade , der Bart ift fdhr dünn 
und bei vielen gar nicht vorhanden. Starker 
Haarwuchs an gewiffen T^ieilen des Körpers ift fo 
feiten , dafs er für Wirkung des Teufels gehalten 

*) Befchreibung der Nationen des KuIHfchen Reichs. «Fe- 
tersb. 1776. S. 309. 
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Wird *). Geficht md Gjshör ift faft unglaublich 
jTcharf; fie erkennen die Spuren des Wildes am 
niedergedrückten Moos und Gras oder aus Zeichen 
auf der Erde, wo kein Anderer das geringfte un- 
terfcheidct. ^ ^ 

• , Viele haben nach Art der Amerikaner im 
Geficht, auf Backen, StiAi und Kinn blau punk-; 
tirtQ Figuren, die Linien ,' Bogfsn oder unförmigp 
Bilder vorfteHen. Aus Eitelkeit nähen fie dfe Ael- 
tern ihren 6 bis i o jährigen Knaben un<l Mädchen 
durch einen mit Feuchtigkeiten benetzten' und 
dann am Keffel mit Rufs gefchw.ärzten Faden ein, 
der blos durchgezogen wird und nicht in der Haut 
~ bleibt •♦). 

r' 

Fleifch und Fifche effen fie geräuchert, oder 
an der Luft getrocknet, ohne weiteres Kochen, f).. 

Sie find nicht fruchtbar, wenige Mütter ha- 

,^en vier Kinder. JDie Weiber haben leichte Wo- 

' chen, und gehen gewöhnlich gleich nach der Ent- 

bi^i^ung, welche fie vier Wochen verunreinigt, 

herum und ziehen mit fort "j^j"). 

Kleine. Kinder liegen nackt in Wiegen von 
zerriebenem, mulmigem Holze umgfben und tnit 
einem Pelzlappen bedeckt ftt)* ^ 

EinTCheil von ihnen find zwar wahre^Noma- 
den, die entweder , mit ihren , Pferden , Schafen 



*) S. 311. 
t) S.521. 



tt) S. 323. 
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und Renathieren , mit jenen gewöhnlicli in Step- 
pen, mit diefen aber auch in höhern waldigen Gc- 
birgen , herumziehen ; aber der gröfste Haufe der 
Tungufen befitzt nicht, einmal einige Rennthiere^ 
von denen er feine Nahrung zöge, fondern fie er- 
werben fich diefe blos durch Jagd und Fifchfang, 
und heifsen, von den Hunden, die fie befitzen, im. 
Gegenf^tz gegen jene: Hunde- Tun gufenj oder 
Jagd- und Fifch- Tungufen. ^ . 

Letztere find nicht verfchieden; fie jagen 
nämlich im Winter, und fifchen im Sommer. Bei- , 
der Befchäftigungen wegen fchweifen fie in allen 
Waldungen ihrer ungeheuren Wildniffe beftändig 
umher, und bleiben nicht leicht länger, als einige 
Tage an Einem Orte. Meiftens fch wärmen fie als 
einzelne'Familien fo umher ; wenn fie aber mit aA^ 
(lern ihres Stammes 2fufällig zufömmentreffen: ^fo 
bleiben fie mit denfelben wohl einige Zeit in.Ge- . 
fellfchaft ,' aber trennen fich auch ohne Um*ftän'di8 
wieder von einander, und ziehen wiederum mit 
andern zufammen.*) 

Ihre Nachbarn, die TfcTiuktfchen, die im 
hüchften Normen, und am nächften ah Amerika » 
ganz unabhängig leben, haben noch itzt kein ei- 
lernes oder irgend metallenes Geräth.**) ( Wahr- 
fcheinüch hatten die Tungufen ehemals vor der 

*) S. 513. 514. • , . 

*♦) S. 351. ' > 
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Verbindung niit andern Völkern dergleichen eben 
'fo wenig als die Tfchuktfchen, ) -«*• 

Faft möchteich darauf rechnen, dafs jeder Le- 
fer diefer Seiten in ihnen ganz die Nord- Amerika- 
Tier wieder finde,. Hier ift die Rede nicht blos von 
einzelnen Gebräuchen, die ähnlich bey dem einen 
Wie bey dem andern Volke gefunden worden find : 
der ganze Charakter- der Lebensart ift auf eiije zu 
auffallende Weife einerley, als dafs maii fioh ge- 
neigt fühlen könnte , diefe Uebereinftimmung blos 
für die Folge eines gleichbefchaffenen~ Lokals zu 
halten.*) , 

*) So will Hr. von Pauw {Repherck. T. I- S. 139.^, 
wo er von der fchon damals behaupteten Aehnlichkeit 
zwischen Tungulen und Kanadenfern lagt : Egalement 
' . harhares ^ vivant igalemtnt de la chaffe et de la piche 
' dans des pajrs froids ßdriles ^ couverts de bois , quelle 
disproportion voudroit'On imdginer entre iux? La oU 
Von rejfent les tnimes hefoins , lä oU les mimes mdyens 
d''y /ätisf^ire fönt les mimes j lä oU Us itifluences de 
V air fönt ß femhlables y les moeurs peuvent-elUs va- 
rier ? — Aber die Völkerkunde zeigt doch eine Men- 
^ ge andrer Völkerlchaften, die in eben folchem Lokale 
und »unter folchen ümÄänden lieh nicht in fo Vielem 
fö gleich geworden ^nd. Und wenn Jene Gleichheit 
äufserer« VerhältnilTe fo fehr die Gleichheit der Le- 
bensweile zur Folge haben mürste: lo wären ja die 
auffallenden Verfchiedenheiten unerklärlich , die Hr. 
V. ,P. in dem Gebrauche der Metalle und gezähmter 
Thiere bey den Tungufen findet, und. in ihrer Für- 
forge, Vorräthe fich zu fammeln.— Letzteres thun 
auch Amerikaner ( f. B ab i ä*s Auszug aus d. Keifen zu. 
' d, wilden Völkern, im Magaz. d. Reif eh ef ehr. Bd. Xicil. 
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Wem imter'den Sitten der wilden Nord- Aipe-^ 
rikaner nicht die bekannt ift, dafs auchfie die Kinder 
nackt irt fein zerriebenem Holze tr^en, der kann 
aus IL.ong's Darfte]lung*) von der Ueljereinftim. 
ihung fich, überzeugen. ^ 

Man verfetze Völker älterer Zeit, gerade fol- - 
che, wie die Fifch- uiid Jagdi-Tmigufen , nur noch 
niclit gewöhnt an manches, was die Nähe kulti- 
virter Völker den itzigen Tun^ufen gab, und Fort- 
bildung^ anderer, im Laufe der Zeit entftande- ' 
nen, Gebräuche der Lebensweife oder .^ey religio-' 
fen Aberglaubens •— man verfetze folche Tungu- 
fen ält«^rer Zeiten nach Amerika -^ fie könnten 
offenbar Stammväter der NordamerikanifchenWil- 
den geworden fe^n. 

Hunde fanden fie in Nord -Amerika nichtt 
oder BÜr wenige. Wenn fölche Menfcheri dort hin 
gingen : (o führte ihr Weg wahricheinlich über die 
hifeln, die zwifchen Amerika und Afi^n gleichfam 
eine Kqtte bilden. Bey einem Zuge 'dahin , dem 

/ 

I 

S. 409.)* die übrigem Unähnliclikeiteii Heben JGLch 
leicht. AJber man erfchleicht durch Fragen, von jener' 
Art mehr 9 als lieh durch directe Gegenlätze erreichen 
läfst. Iiideffen ich habe hier nicht zeigen wollen,, 
dafs die Amerikaner Tungulen feyen, fondern tinr^ 
dafs aus Menfchen , v^rie die Tungufen nach den völlig 
lichern Berichten Jind, Amerikaner werden konnUn; 
und dafür fprechen ja felbit jene Fragen F's. 

*J Voya^es and Travels of an Indien inUrpr^Us and'tra* 
dir. London 1791. S. 54. ' 
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ähnlich , den diefe Menfchen von See zu See zu 
machen pflege(n, mochten fi^ auf diefen Infein län- 
ger leben, bevor fie weiter, und endlich nach dem 
feiten' Lande kamen. 

• Auf jenen Infein lebten fie vom Fange der Fi- 
fqhe, wie itzt noch, die Bewohner diefer Infein; 
wie leicht gedenkbar ift es, dafs fie fich dort von 
den Hunden abgewöhnten, fo wie auch itzt noch 
die Bewohner diefer Infein fie nicht achten. 

Kamen folche Menfchen , wie es beymüeber- 
gange über diefe Infein leicht.möglich ift, um den 
^5* nördl. Breite nach Amerika: fo war kein An- 
trieb' da ^ vom Fifchfang zu der Rennthierzucht zu 
fchr^iten, da Rennthiere nicht leicht füdlicher, 
als höchffens bis zu diefem Grade der Breite fich 
verlaufen.*) ^ 

Wie wenn nun in der Sprache diefer Tungu- 
fen felbft noch Spuren lägen , dafs diefes Volk einft 
der Hausthiere noch ganz, entbehrte? ^Wir würden 
dann um defto deutlicher erfehen, wie Menfchen von 
demfelben ausgehen, und vielleicht Amerika bevöl- 
kern konnten, die weder Rerinthier« zähmten, 

« 

noch Hunde auffuchten, um fich ihrer zu'bedie- 
neu, kürz, die ganz die Lebensweife hatten und 
behielten, die wir in Amerika erblicken. 

Diefe Spur ift da. Die Tüngufen hatten ihre 
Sprache fixirt, bevor fich Wörter für die Haus- 
*) G. Forfter a. a. O. S. 55* 
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thiere ^bfldeten. Die Namen der Haüsthiere imd 
bey ihnen erft aus fremden Sprachen . angenom* * 
men, alfo von; Nachbarn, durch die fie diefer 
Thiere Gebrauch erft kennen lernten. *) 

Vollkommen begreiflich alfo iftes, dafs fol- 
che Menfchen , die nach aller tlrtheil den Anieii-. 
kanern im Schedelbaue auch am nächften kommen, 
in das fo nahe bey ihnen liegende Amerika gegan« 
gen, oder durch irgend einen Zufall getrieben wor- 
den find.**) 

Wir thun fchwerlich zu viel , wenn wir diefs 
wahrfcheinlich nennen; wahrfcheinlich nämlich, 
dafs wir Abkömmlinge folcher Menfchen in Ameri- 
ka 2;ufuchen haben, ***) gefetztauch, dafs entweder 

*) S. Adelüng^s Mithridat$sTh. I. S. 6<8. j>Pie Spora- 
che der Tungufen iH mifMongolilchen Wörtern ver- 
jüifcht, belonders iind die Nmnen ihrer Haüsthiere 
xnongolilch* *' 

*♦) Hr. von Humboldt fagt {Änjichtefi S.25.).* „Die 
Bewohner der Afiatifchen Steppen find {elbll nicht 
Ackerhauer. Blieb jCelblb^ das Hirtenleben den Urvöl* 
kern Amerika's unbekannt : fo liegt in dieler Unbe- 
kanntfchaft felblt der Grund von der MenXchenle^r» ' 
der Südamerikanilchien Steppen.'' ' 

^**) Zu einem ähnlichen Zwecke find in dem. fehr fchätz« 
i>'aren TafchenhueK der Reifen von A, W^ Zimmermann^ 
( achter Jahrg. I. u. H, Abtheil. ) Befchreibungen der 
Oft -Afiatifchen 'Nationen gelben, von wo aus der 
Ue^ergang nach Amerika am leichteAen gedacht wer-> 
derf könne. Ich habe diefes Werk «u fpät erhalten, 
um e# zu benutzen j yerweile aber hier nur noch auf 

I a 
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eine ^igeae Amerikanifehe Rage dort felbit entftan* 
den ift, oder dafs Abkömmlinge mancher andern 
Stationen über's3Ieör Amerika erreichten. 

Hat doch felbft Afrika nehei^ feiiier weit nti- 
terfchiedenern Rage viele Völker, die Abkömm- 
linge anderer Stämme find. Warum* nicht auch 
Amerika , das , wenn auch nicht in Einem Punkte, 
wie Afrika , mit dem andern Kontinente uiimittel- 

. bar zufammenhängend, doch, wie wir faheri, über^s 
Meer nicht unzugänglich war, und mit Afien fo 
(ehr verbunden ift, dafs, wenn es auch ,v wie 
doch f aft deutlich wird , nicht , einft felbfl: damit 
zufammenhing, dem Uebergange durchaus kein 
Hindernifs entgegenftehen konntet Wie viele Ver- 
anlaffungen des Uebej:ganges mögen vct der fernen 
Vorzeit*) in jenem Welttheil liegen, voh woher 
Völkerftrömungen felbft in die entlegenften Bezirke 

, und Länder Bewohner fendeten, oder Eroberer?' 
Wie oftmals mögen . folche Züge ' erneuert wor- 
«Jea feyn? • , 

Der melanchblifche Charakter der Nord - Ame- 
rikaner ift wenigftpns kein Ölndernifs , diefs als 
fehr wahrfcheinlich anzunehmen. Wie diefer uns 
gefchildert wird i fo 4ft er Folge der beftändigen 

die im feclisfen imct fiebenten Jahrgänge befindliche» 
Schilderungen eines Theils von Amerika. 

*) Einige Vermuthungen darüber f. oben S. 37. 44. 
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Entbehrung. Ihr Leben ift eine Kette von Müh- 
feligkeiten. Sie erreichen kaum den Unterhalf 
des Lebens. Solcher Mangel und Iblcher Druck 
wirkt in der hohen Seele,, die in dem Nord ^ Ame- 
rikaner wohnt, die Refignation, Hingabe im Ge»- 
fühl des Druckes, den man nicht verdient. — Dieli^ 
wohnt in dem Gefahl^ des Wilden , faraiht dem 
Mifstranen, das ibm< die Behandlung der Eunyr 
päör eing€flöfst. Die unterjochten eingebornen 
Süd • Amerikaner fahlen noch mehr das Joch, das 

fie danieder drückt. 

> 

Wir überlaffen befcheiden den Anatomen und 
Phyfioiogen, ob fie noch für nöthig finden, eir 
ne ganz eigene Amerikanifche Rage für gewif^ 
oder für wahrfcheinlich zu halten — nur das 
behaupten wir : wahrfcheinlich find auch viele 
!Menfchen von . Afiatifchem Urfprunge in Amer 
rika. 

. Wir fchliefsen au<^h Ankömmlinge aus Phö* 
nlcien, Karthago, dem [alten Spanien und dem 
Wohnbezirke der Kelten nicht aus, w«nn es der 
Möglichkeit gilt, dafs man verfuche, ob ^puren 
diefer Völker in Amerika zu finden feyen. Diefc 
Möghchkeit'hat ihre Rechte, und es genügt uns 
nicht, blos darnach zu fragen, was nöthig fchel- 
ne und zureichend zur Erklärung der Be Volke* 
ruflg von Amerika. 
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Doch ift es nicht unwalirfcheinlicli, dafs vie- 
le andere Völker auf diefe Bevcükerung Einfliifs 
hatten ? da der Charaktere der Amerikanifchen Ra^e ' 
ganz einerlei erfqheint, ,da folche «Ankömmlinge 
die ^ebensweife der vorgefundenen ' rohem. Man- , 
fchen verändert haben müfsten , und da felbft das 
Problem des foverfchiedenenSchedelbaues der Na- 
tionen mehr Schwierigkeit erregt, je mehr man ihn 
mit den fo ganz verfchiedeneri Sprachen in Verbin- 
dimg fetzejn will, die durch Schedelbau verwandte 
Stämme , oder mit verwandten Sprachen, die 
durch Schedelbau getrennte Völker reden. 

Die Einerleiheit der Amerikanifchen Ra^e 
fehen wir in mancherlei Nüaü,5en fich zertheilen. 

Wir fehen ganze Völkerfchaften von einem unter- 

> 

fchiedenen Charakter, ^de'rwohl auf einen andern 

ürfprüng deuten möchte*)., ynd ha^en fidh nicht 

unter den alten Spaniern, von denen nt)ch die Bis* 

kajer übrig find , die Phönicier und die Karthager, 

Meöfchen eines ganz verfchiedenen StammTes, ver- 

. loren, die fich dort angefiedelt haben mögen*? 

Nicht die liJormannen unter den Süd - Italienern ? 

• Nicht unter Griechen die Aegypter und Phöni* 

cier, die dorthin ihre Koloiaien führten? Nicht 

unter Aegyptern, Syrern, die vielen Griechen, 

die mit tlen Griechifchen Beherrfchem diefer Län- 

' der dahin gekommen find? 

♦) S. pbeu S. 75 fe. 
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Aber, folclie Kolonift^n brachten ii Griechen- 
land z.'B. die altern roheren Bewohner zu grofsea 
Fortfehritten der bürgerlichen Bildung. Würden 
die Amerikaner von ihnen nicht wenigftens die 
Zähmung der 'Thiere erlernt, und Hausthiere er« 
halten haben? Sie hatten an der Küfte von Karo- 
iina und Virginien deü Wolf felbft zähmen lernen.. 
In Peru und >Iex)ko hatten die bürgerlich gebil-^ 
detflen Bevirohner des neuen Kontinents ein Paar 
Thiere wenigftens, die fie gezähmt: wie wenn 
diefs die Folgen der Kenntniffe der fpäter Ange- 
kommenen wären? Und wilTen wir denn, ob nicht 
fulche fpäter Angekommene manchen Einflufs auf , 
Amerikaner hatten, gefktzt auch, dafs diefet* fich 
nicht/ itzt noch zeigt ? 

Doch wenn ^einmal die Lebensweife roher 
Menfchen eine Richtung hat, wl6 die Entbehrung 
folcher Thiere ; fo werden Koloniiten , durch Zhi- 
fall, durch den Sturm, ins. ferne Land getriebeb, ' 
diefe Richti^ng fchwerlich ändern. Unter blos ro- 
hen V^kern mufst^n fie fich 'ganz verlieren , und 
felbfi: zur Jagd, zum Fifchfang, gleich ihnen über- 
gehen. Unter Menfchen, die eine Art von bür- 
gerlichem Zuftande fchpnbefafsen, and ruhig an der 
Kulte lebten , ,lag es nicht fo nahe , fie zu gewöh- 
nen, dafs fie fich Thiere fingen, die wild umher 
noch fchweif tep , und fie zähmten. Die Mitthei- 
lung der Zälmiung der Thiere hat felbft die Sage 
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Griechenlands nicht Fre,mden , wie depi Kadmus, 
2ugefchrieben. Diefe Gewöhnung ift nicht durch 
Griechifche Sagen in der Reihe der Erfindungen 
hervorgehoben. 

' üeberdiefs hat Amerika Weniger Arten von 
Thieren, die dem Menfchen zum häuslichen Oe- 
l>rauche tauglich waren *), und fie konnten mehr 
Schwierigkeiten, fie fich anzueignen, finden* 

Diefer Zweifel alfo würde verfch winden. Doch 
ifts nicht fonderbar, z. B. zwifchen Tfchuktfchen, 
die manche Ethnographen felbft für Amerikaner 
erklärten, und den Amerikanern von faft gleichem 
Knochönbaüe nicht Aehnlichkeit der Sprache, fon- 
derÄ alle diefe Sprachen von Nord- Oft -Afien von 
allen den vielen Amerikanifchen verfchieden zu 
&iden, und .dagegen Völker von ganz verfchiede- 
ner Schedelbildung, die gleichwohl Eine Sprache 
reden? 

'/ Diefs ift fehr fonderbar und doch 'gewifs« 
Die Efthen haben den Beobachtern ganz anden» 
Schedelbau gezeiget als die Lappen, und redea 
gleichwolü Sprachen Eines Stammes. Man niufs 
fie diefer Sprache wegen von Einem Stamme ablei- 
ten, und nach ofteologifcheu Gründen fie von ein- 
ander trennen. 

Das eine und das andere kann richtig feyn. 
Entweder der Knochenbau hat durch Gewohnheit, 

*) Zimmermann a. a. O. S. «59. 
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durch Klim^, fich modificirt, und die Lappen z. B« 
zeigen deshalb andere ßchedel als die Efthen. 

Oder das eine Volk hat nur die Sprache von 
dem aüderü. ' Die vielen Völker der Germanen, 
die nach Italien, nach Spanien, nach Frankreich, 
nach Afrika, gekommen find; fie haben die Spra-^ 
eben diefer' neuen Länder angenommen. Dagegen 
haben die Germanen, die England und Schottland 
befetzten, ihre Sprache den Bewohnern diefet 
Länder mjtgetheilt, die wenigen ausgenommen, 
die , an Küften zufaminen gedrängt , treu der alten 
Sprache blieben. 

Gefetzt, die Angekommenen hätten einer an- 
dern Menfchenra^e augebört : Miefs würde in die-, 
fen beiden Arten des Einfluffes der Einwanderung 
auf die Sprachen keinen Ünterfchied erzeugen. 
Entweder der Schedelbau \vürde von .Generation 
zu Generation in der beftändigen Vermifchung fieh 
modificiren, oder bei verfchieden gebliejfenem' 
Scheflelbaue und folcher Abfonderung, wie zwi- 
fchen Juden und Chriften, zwifchen Arian§rn 
und K^tholifchen im Reiche der Weftgothen , zwi- 
fchen Chriften undMuhamedanern Statt fand, doch 
der eine Stannn dem andern eine Menee von Wor- 
ten*, der gebildetere die Formen der Sprach^, die • 
dem roheren Volke 'fehlen mochten, niittheilen, 
und diefe AeAderung der Sprachen leiclit auf die 
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nahen Stamuiverwandtea des andern Theils über- 
gehen können, fb dafs dann diefe , Sprachen als 
Eines Stammes erfchienen, ohne es zu feyn. 

Ein ftärkeres* Beifpiel find die Hindner. Die- 
fe gehören nach allen Tafeln der Völker- Abftam- 
mung nach Ragen , die ich fah , nicht zu der Rage 
der Perfer und der Europäer. Gleichwohl haben 
die Keiiner der alten Sprache der Hinduer y Pau- 
Ünus a. S.Bar thololfleo undFriedr. Sc hie- 
gel, augenfcheinlich dargethan, d^fs ihre Sprachen 
mit d^n Sprachen der Perfer, Griechen ^ Römer 
und Germanen in Verwandtfchaft liehen, i^nd 
Einen Urfprung haben niüffen. 

' Auf diefen Verhältniffen der Nationen liept 
nach maiiche Dunkelheit. • Nicht immer führen 
alle Spuren der Abftammung zuEinem Stiele. Auf- 
merkfamkeit auf alte Sprache des Volks und auf 
die pigenthümlichkeiten feines Körpers ift dann 
doppelt nöthig. An Ort und Stelle nwfste man 
'in folchen fchwerigen Fällen die Maffe des J^lkes 
überfehen, ' um nach den Umftänden, bald mehr 
auf den einen, bald mehr auf den." andern Grund 
pit gröfserer Sicherheit zu bauen. ^ ■ 

Diefs Alles nun alfo hindert nicht die Mög- 
lichkeit des Einfluffes mehrere Völker der alten 
Welt auf diejBftvölkerung der neuen anzunehmen, 
und rait dem Ueberg^nge yo» Menfclie^ aus Aßen 
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dahin ^ vielleiclit feibft mit einer eigenen Race zu 
vereinen. 

Doch Möglichkeiten find bei jenem Einfluffe,^. 
Wahrlcheinlichkeiten bei cUefem Uebergange. So 
gröfs die Wahrfcheinlichkeit des Ueberganges der 
Nord-Oft- Afiaten erfcheint: noch ifi; kein fiche* 
res Factum da, das Wirklichkeit bewiefe. : 

_ Ein folches Factum konnte in den Sprachen 
liegen, wenn in didfen fixere Spiiren A^^ einfti- 
gen Zufammenhangs der Amerikaner mit Natio- 



nen der alten Welt' gef und^en würden. ' 

Wir fuchen folche Spnreü, um wenigft^s 
die ün;terfuchung fo weit zu treiben, als noch 
snogHchift» da fo viele Stämme mit ihren Spra« 
chen ausgeftorben find, wo avJt nur noch die be- 
deutungslofcn Gräber^ ahnen- 

i)ie Sprajshen enthalten Trümmern .des äl- 
teften Zuftandes der Welt. Dort haben erfahrne 
Beo)>achter der Menfchheit fchon die Beweife fol- 
eher Wirldichkeit gefucht, zum Theil gefun- 
den *). ^ ' ' .. 



/ 



♦) Charlevoix druckt* (icli dazüber fo aus : Ce qu'il y 
a en ceci de plus lingulicr , c' eJI qu^on n*a pas prie, 
pour foavoir ce gu'on cheröhoit , le feul moyen , qui 
nous reltoit : s je veux dire ^ la confront^ioQ des \tvxi- 
gues. £n effet dans la recherchet , dont il s^agit, 11 
'me paröit que la connoilfance de Langues priifqipa- 
^ les de VAmerique, et leur comparailon avec Celles 
de^xotrc HemiXphbre, qui fönt regardöes . comme 
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Früheren Zufammephang dets Natfonen zei« 
gen Sprachen, wenn diefe in einer folchen Anzahl 
yon Wörtern fo zufammen treffen', dafs diefs nicht 
blofsef" Zufall feyn kann. ' Dann geht daraus ein 
Rf^ht. hervor, zu fchliefsen oder zu vermuthen, 
^dafs von einem folchen analogifchen Zufammen- 
treffen, noch aufser jenen, Beifpiele fich finden 
inüffen, und beide Sprachen mehr joder weniger 
enge fich an einander fchlieCstenk 

' Primitives , pourroient naus faire parvenir k quclque 

♦ heureoTe ädcouverte et que ce moyeh le moins ^qui- 

voque de tous^ de retnonter k Torigine. des^l^ations, 

n^eft pas auC^' di^cile, quVn pourroit. le c-roire. 

Nou5 arons eu, et nous avohs encore des Voyageui-s, 

«t de« Mi(Tit>nnaire8 , qui oat ti^availl^ für les Lan> 

|;ues^ qu*(m parle dans toutes lesi Provinces ^du Nou- 

' veau Monde. II ue faudroit que faire un KecueiL de 

leurs Grammaires et de leur» VocidsulaireSy et Jes 

< rapproches des Langues morte$, ou.Wvante< de Tan* 

cien Monde, qui palTent pour ^tre originales. X.es 

, Dialectes m6mes, malgr^' Taltdration , qu^elle^ on't 

louif ertes , tiennent encore alTez d« la Matrice y pour 

nous fournir de graudes lumiöres. 

— Je conviens qu'une Langue rivante eÄ fujette k 
de coutinuels chahgemens , et comme toutes Tont 
et^, on peut dire qu'aucune ne s'eft confervtf e dans fa 
puret^ originale. Mais il n'en eÄ ptis moins vrai, 
que malgr^ les changemens que Tufage y a faits , el- 
les n'ont pas perdu tout ce qui les diftinguoit des au- 
tres , ce qui fuifit pour cq qu'il nous faut dans le cas 
pr^fent; et que des ruifTeaux, qui fo7it fprtis des 
principales fources , je Veux dire des dialectes ,- ou 
peut remonter jusqu'aux Langues MfereS» {Discaurs 
prtliminaire a. a. O. S. 53C 54.. u. 56.) 
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Oft ift die Art und Weife deS Zufammeiitref- 
fens fchon hinreichender Beweis davon. So wena 
Gily *} Beyfpiele der gleichmäfsigen Veränderun- 
gen der Laute und der Verhältniffe der Wörter der 
einen Sprache zu denen der andern anfuhrt, wie- 
in den Sprachen der 

Maipuri. QuipunavU CaverU 

Tabak.' /ema <tema ycema. 

Berg. jsLpsL liapa ybiapa. 

lich verhalten: fo reicht diefs hin für die Behaup- 
tung, dafs ^erfelbe Stammlaut allen diefen' Spra- 
chen gemeihfchaftlich fey, und daCg fie zufammen* 
liängen. 

Schon ein paar ftarke Aehnlichkeiten erre- 
gen wenigftens Aufmerkfamkeit. Gewähreji fie 
auch keinen feiten Grund, auf den fich itzt fchon 
weiter bauen liefse: fo muntern fie doch auf, fo 
lief als möglich in den ganzen Umfang beider Spira«? 
chen einzudringen, um zu dem Refültate aufzuftei« 
gen', ob jene Aehnlichkeiten blofser Schein und 
Zufall waren, oder ob fich mehrere Vergleichungs- 
p unkte finden« 

Je natürlicher und begreiflicher ein früherer 
Zufammenhang verglichener Nationen ift, oder je 
{^etregnter fie find, und je Cchwerer fich ehemalige 
Beruhrungen ?rvvifchen ihnen irgend wahrfchein- 
lieh machen lallen: defto grufser oder defto gerih- 

^) In feiner Storio d$l Orinoco T. III. S. 202. 
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ger iK der Antrieb, Aehnlichkeit des Lautes ihrer 
Wörter weiter zu verfolgen. 

Der Zufall hat am öfterften fein Spiel 
bey Lauten, welche die m'enfchlichen Orga- 
ne bey alleti Nationen leicht hervorftofsen, Avie 
(den fpielendexi Lauten für Vater und Mutter, und 
überhaupt folchen Zufammenfetzungen , wie z. B. 
iaytato tot, na, die lieh in uiigähligen Bedeutun- 
gen bey allen Nationen wieder finden. *) 

Für blofsen Zufall wird man es rechnen, müf- 
fen, wenn dem Tungufen bida: Leben, ift, wie 
den Römern 'i;i^aV wenn- den verwandten Chippi- ^ 
\yäex'n ui^d ^gonkins jenen caza, diesen galöbla: 
Wort, bedeuten, -beide mit dem Pohiifchen kazc 
- und dem Ruffifchcng^/a^o/faft gleichlau4:end; wenn 
}^ der Lulefprache Zßi/o, Nacht, caplhe, Haare^ 
ift, wovon jenes dem Hebräifchen laily diefes dem 
LateinifchenjCfl/74//i fo nahe liegt; wenn in der 
Yarura - Sprache catte io yiol als das Lateinifche 
cadere, in der Betoi - Sprache hupia/oi fo viel als 
Äomo,' und aniaicii foviel als amare; in der Oma- 
gua- Sprache cöpa. Ort, gleich dem tottc^ ift.**) 

^} Adelung*« ältelte Gelch. der DeutTchen, ihrer Spra- 
che uud Literatur S. {215. De^ina clef des langues 
ou ohfervations für Vorigint et laformation des princi- 
palesjangues d^Europe T. I. S. 296 f. 

. **) tMoliha in feiner Suggio fulla kißoria civile dcl 

Chilis (Bologn. i'^Sj* S. 2S4.) hält das Zurainmentreff en 

, • fblgenderWörter der Chileürchen oder ArauiLaniTcheii 
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Zufall ift* es , wenn kol bey den Wogulen , lalli bey 
den Mexikanern: Hans, bedeutet, denn lli ift bey 
letztem blofse*£ndung der Subftantive. 



Sprache mit der GriecKircheu ufe Latein, für Hofs 
zufällig ; auch find die meüteu Aehnüchleiten fehwach 
und zu gefacht : , ' 



- 


ChiUßfch. 




Chileßfclu 


te}ihu 


aldnn * 


an 


«n 


iM- 


ale 


ardere 


areu 


mx9Vtit 


alcun 


cupere 


cupa 


mfuni» 


amun 


dapiuare 


dapiu 


X«l 


cai 


eja 


eja 


»UT«? ' 


chepun 


ejulare 


ejun 


^oyof 


dugu 


hem 


cm 


'Svfii 


dümeu 


heu 


eu \ 


ym 


ga 


hui 


hui 


ytH9^U$ 


gen 


leni^ 


le^ 


^m/AXti9 


lampaicon 


lomen 


lümlümett \ 


f^ 


' mü 


lux 


luv 


fU/AAfiy 


mülan 


manus 


man 


Ml . 


-Hai 


multus 


•mu 




pele 


munuB 


munua 


iivftf 


pin 


uon 


nö 


b^i^ 


reuma 


petere 


petim 


{ffif 


renn 


petulcus 


petoican 


tf^ttiVf 


thepen 


potare 


putnn 


rvTrciK 


tipuu 


tentpus 


then 




* , 


yalere ^- 


vaUtt ^ * 


• 




▼e 


ve 






▼ellem - 


velem 






vmxs 


mie 
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. Zufall ift'Ä gewifs , wenn im Tatarifchen 
kitfchi,^ klein > in det Sprache der Deiawaren, 
Chippiwäer u, f. w. grofss wenn, ßjin im Irländi- 
fchen : weifs , in der Sprache der Mandingo*s ßng^* 
fchwarz, bedeuten. Wenn aber nun. der umge- 
kehrte Fall Statt fände , und die Bedeutungen zu- 
fammenträfön, wie die Laute: könnte diefs nicht 
eben fo gut auch Zufall feyn ? Ifts Zufall , dafs im ' 
Keltifchen, wie im Ruffifchen, po/e, Feld, im 
Keltifchen der Berg : gor, in den Siavifchen Spra- 
chen gora bedeuten ; dafs z. B. bei dem,Ausdrucke 
für Meär zwifchen Europäifchen und Afiatifchen 
Sprachen fo viel6 Aöhnlichkeit Cch zeigt? -— 
^ Diefs alles kann nicht» aus dem einzelnen Falle, 
fondern mufs durch die Zufammenftellung mehre- 
rer VerhältnifTe folcher oprachei^ fich entfcheiden: 
ob üch Analogie von folchen Aehnlichkeiten zeige. 

' ' Wenn fie nicht ein Werk des Zufalls find , fo 
bleibt die Frage: ob die gemeinfchaftlichen Wör- 
ter zweier, Sprachen von der Einheit ihrer Ab- 
ftammung ausgehen, oder blos aus dem Verkehr 
der einen niit der ändern aus jener in diefe über- 
gingen. So können der Menge von- Keltifchen 
Wörtern^ die in den Hauptlauten mit Griechifch- 
Lateinifchei^ oder L^teinifcheh zufammen ftimmcn, 
lind wovon mandhe auch im Baskifchen fich fin- 
den- z. B. kana, kanu, Bask. kanta für canere; 
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ob fo manches Andere , was dem Eeltifchen und 
Beskifchen, oder dem Keltifcben und Germani- 
fchen, wie n/d, r^th, geineinfchaftlich ift; ob 
das viele Lateinifche omd Germanifche, was im 
Folnifcben und Ruffifchen fich findet » entweder al^ 
les blos übergegangen feyn:- od^r, wenn folche 
Laute Wirklich beiden itzt verfchiedenen Stämmen 
urfprünglieh find, fie^auf einen alten Hauptftamm 
zeigen, von welchen beide einft empor gew^chfen 
find, auf ein Band, das in der frühen Vorzeit alle 
diefe Nationen als Ein Volk umfchlungen haben 
könnte. ^ 

« 

Produkte des Ltucus luid der Kuuft, mancho 
fchwierigere Begriffe, gehen begreiflich von den " 
civilifirtern Völkern leicht mit demfelben Namen 
zu andern über ; fo haben Tungufen und Samoje- '% 
den entweder den Ruffifchen oder den Tatanfchen. 
Namen des Goldes aufgenommen« 

Bei Völkern , wjdche nicht Verkehr in den , 
Verhältniffen gfemeinfchaftlicher Civilifation ha- 
ben, wie z. B. fowöhl die Amerikanifchen Völ- 
kerfchaften,, die das Land um Mexiko bewohn- 
ten , und auch bei etwas eingerichteten Verfaffun- • 
gen in gänzlicher Trennung durch clie graufamfte 
Behandlung in ununterbrochenen Kriegen lebten ; 
als auch die Völkerfchaften , welche die Wüdniffe 
am Orinpko nnd Amazonenflulle in Südamerika 

K 
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^durchziehen, ift eine folche Mittheilung ein Ue- 
bergang der Wörter au& der einen in die andere 
Sprache Ichwerer anzunehnien , als dafs, wena fie 
^ufammen .treffen, diefes Folge gleicher Abftam- 
mung der Völker und der Sprachen fey. - 

Noch'' beweifender ift diefs Verhältnifs, wfenn 
es zwifchen Völk^n Statt fipdet, die weit von 
einander wohnen, und doch in einer fehr beträchf- 
liehen Anzahl ihrer Wörter zufammen treffen: 
diefs kann alsdann fchwerlich Folge eines blofsen 
einftigen Zufammenwohnens und eines damaligen 
'Ueberganges feyn ; weil fich bei der weiten Entfer- 
nung , die von dem langen Zeiträume der Tren- 
jiüng zeugt, das Fremdartige wieder verloren ha- 
* ben wiVrde , und weit eher verliert, äIs das ur- 
r f^rttngliche. So hat' man die Identität der Ber- 
bers am Atlas und im Welten von Aegypten wie- 
der; gefunden, fo die der Kaffern und der Betze- 
men *). 

. , Man hat den Schlaffen aus den Vergleichun- 
gen der Sprache Feftigkeit zu geben gefucht, durch 
die Beüxmmung der Wörter, deren Aehnlichkeit 
ant frcherften beweife. Die Ausdrücke für die er- 
ften Bedarf niife des Lebens fchienen am.meilten 
dazu geeignet. Allerdings leuchtet ein , dafs ihre 

♦) S. über letztere Herrn D. I^icHtenßein: ,in dem 
EthnographifGli-Linguift. Archiv Bd.!/ St. I. . 
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Bezeichnung fchon in die frühefte'Zeit gehört, be- 
vor die Menfcheoftamme fich fo aus einander foal* 
teten, wie wir He itzt erblicken. IhreBeieichnun- 
gen in Sprachen itzt von einander getrennter 
Völker könnte alfo Reft der Vorzeit feyn, wo fie 
noch bei einander waren , und Eine Sprache rede* 
ten. Sie verdienen vorzügliche Aufmerkfamkeit. 
Doch wie vielfach geftalten fich Bedürfniffe der 
Menfchen und Befriedigung derfelben in dem Stro-^ 
me der Zeit, in den taufendfachen Veräilderun- 
gen, welche Lebensweife, Lokal und Schickfalj 
mit fich führt. So bleibt der Oegenftand, der zu 
bezeichnen ift, nicht mehr derfelbf , der er in der 
Voi"^eit war, und hört auch auf, denfelben Namen 
zu behalten; und jeder Stamm ergreift nach der 
Trennimg leicht eine andere Bezeichnung. 

Die Zahlwörter find etwas, was fich nicht 
verändert, man hat auch vorzüglich^ fie vergli- 
chen *). Sie haben jenen Vorzug der Idteritität 
der Begriffe; Änd Aufmerkfamkeit erregt es, wie 
weit fich Aehnlichkeiten der Zahlbezeichnung mit 
den Zahlwörtern der Griechen erftrecken. Aber^ 
dienngebildetiten Völkerfchaften, deren Abkunft 
am fchwerften zu entdecken ift, i:ählen nicht weit j 

*) Ein eignes fchätxbares Werk darüber lÄ Hervas -4riV 
metica delU Natione Cefena 1785-,, welcl^es bei, den 
folgenden Vergleichungen der Zablwörter benutzt iß» 
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die etwas höhere Zahlen haben fie leicht von An- 
^dern blos angenommen, und' in diefen höhern Zah- 
, len ift bei folchen Völkern oft der Name ^inei' Art 
des Maafses mit dem Zahlenlaüt verfclimclzen. 
Gefetzt indeffen , dafs ihr Znfamipenftimmen auch 
Folge des» blofsen Ueberganges ift; es bezeuget 
' immer ein folches Verhältnife , wodurch fie über- 
gelien könnten, längere Berührung; fobald die 
Aehnlichkeit nicht -blofser Zufall ilt In fof ern 
bezeugt fich durch diefe Identität det Zahlwörter 
in den Infein Außraliens, den Sandwich -Infein, 
den Philippinen , und den^alayifchen deutlich der 
Verkehr und derjZufammenhang der Bewohfier. 
Wenn diefe Menfchen fo ;zufammen kamen', fo 
konnte offenbar auf diefem Wege auch die Bevöl- 
kerung fo Sveit getrennter Gegenden erfolgen. 
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Auch die Pronominen hat man als folcheWör- 
ter angefchlagen, deren Vergleichung über das 
V^-hältnifs der Nationen ficherer leiten. Wir iin- 
den fie allerding's in Sprachen, die deutlich Einem 
Stamme angehören, gewöhnlich ganz einerlei oder 
ähnlich , /und ich und du 3 wir und ihr gehören oh- 
ne Zweifel auch unter die fehr früh bezeichneten 
B&griffe. Wie aber', wenn. z. B. das Türkifche und 
daSTätarifche, offenbar fehr eng verwandte Spra- 
chen, kaum in einem Pronomen zufammen treffen, 
imd für die andern ganz verfchiedene Laute haben ? 
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Auch recht ffiark unterfcheiden fich in diefcr Hin- ' . 
ficht das Malayifche und das Tagalifche, und find 
doch fehr verwandt. Umgekehrt haben die Sprachen 
von Akra und Fante auf der Goldküfte in 'Afrika 
ein Paar Pronominen gleichlautend , und find doch 
übrigens ganz verfchiedene, Sprachen , die in We- 
nigem oder gar nicht zufammenzutreffeiji fchei- 
nen. ' Kurz auch diefe Laute können fich fo verän-t 
dert haben, dafs aus ihnen die Identität deir Spra- 
chen nicht erhellen würde , wenn' man fie nicht 
anderwärts erfähe. 

Man fleht , es giebt hier keine fefte, Norm; 
nach der fich die Entfcheidung meffen liefse. Bald 
ift der Grad der Aehnlichkeiten, bald ihre Anzahl 
ftärkerer, bald anfch einbarer Grund der Möglich- 
keit oder der Wahrfcheinlighkeit des einftigen Zu- 
fammenh/ings ,der Völker. Die Stufen diefer 
VVahrfcbeinlichkeit mufs man wohl unterfcheiden, 
um nicht, ftatt Wahrheit, Schein zu greifen. . Der , 
Wunfeh, und ein voipher gebildetes Syftem derAb- 
ftammuBg der Völker darf denjForfcher nicht be- 
ftechen. Aber auch de;> Anfchein der Unfrucht- 
barkeit des Anfanges der Unterfuchung darf ihn 
nicht abhalten, kleine Aehnlichkeiten in den Lau- 
ten cier Völkerfprache zu verfolgen. Eine fchwa^ 
che Spur kapn weiter leiten. 
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Vor Aller Augen / liegen die ftärkft^ii Um- 
wandlungen der Laute in ganz genau verwandten 
Sprachen. Wer würde im Portugießfchen cor und 
dori^ color und dolor, das Portugiefifche drawcio und 
das Sptoifche hierro in blanco und ferrum wieder 
. &iden, das Italienifche yoTTzig^/wre, das Eranzöfi- 
fciiey^mfc/^r und das SpanSfche y5?7nÄrare fo ficher 
mit dorn Lateinifchenyj/Tii/i,^ verbinden, wen« alle 
diefe Wörter nicht fo offenbare Ableitungen aus 
Einer Quelle wären, und fich Analogien ähnlicher 
Üniwandlungen der Laute zeigen liefsen ? 

Eben fo wenig dürfen wir dergleichen Ver- 
gieichnngen geradehin verachten., wenn in fernen 
Sprachen, wie in den Amerikanifchen, die Aehn- 
iichkeit nur diefen Grad erreicht. ' Wir muffen 
weiter fuchen , und die Symme der Aehnlichkei- 
tenzufammenf echoen,, um nur fo viel möglich ficher 
TAX feyn, dafs wir weder das verwerfen, was wohl 
Spur des Ganges der Bevölkerung der Erde wer- 
den könnte, noch stuf unfichern Grundlagen ein 
Syftem erbauten *).. 

Am ficherften leitet Aehnliclikeit grammati- 
fcher Formen, wenn fie fich zwifchen den Spra- 
chen zweier Nationen findet. Denn wo fie Statt 

♦) Ausfükriicher , alg es hier der Platz erlaubt , habe ich 
^ über di^fcn Gegenitand einigte AnfichteH vorgetragen, 
in der Rezehfion von Denina^$ elef des Languts ia 
' der Hall, A» L, Z. iQoj, Nr. 57—59. 
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findet^ da zeigt fich nicht bloSf dafsßntind eben* 
derfelbe Begriff, fondern auch dafs er auf einerlei 
Weife bezeichnet worden ift; und das Zufammen- 
treffen beider Umfiände kann unitiöglich auf Rech- 
nung des blofsen Zufalls gefetzt werden. Das 
Band, was zwei folche Sprachen umfchlingt, ifr 
ein engeres Band, und zwar ein Band, das fchon 
vor der Zerfpaltung diefer ' Nationen gefchlungen 
war. Zwar gehen a|ich folche Formen von gebil- 
deten Nationen auf ungebildetere über ; aber, wenn 
das Zufammentreffen nicht blos in einigen einzel- 
nen Formen Statt findet, fondern Aehnlichfceit 
des Baues beider Sprachen überhaupt ift, nur bei 
einer Iblchen Vermifchung der Nationeii, wodurch 
fie zu Einer wei"den. Da immer die beffern Kär 
pfe der Nation die Schöpfer folchet dann allmäh- 
lich eingeführten Formen find: fo' ift es denkbar,^ 
dafc ein kleiner Haufe aus einem gebildeteren Vol* 
ke, .verfchmolzen mit einem gröfseren^ cUefem die 
Grammatik feiner Sprache gab. 

Man bemerkt nach dem Verfalle eines durch 
Geifteskultur ausgezeichneten l^andes in Barbarei 
eine Verwifchung der künftlichen Formen feiner 
Grammatik, diefs ift das Verhältnifs derNcu-Grie- 
chifchen Sprache, und der Töchter der Lateini- 
fchen zu ihren herrlich gebildeten Müttern. Aber 
immer bleiben Refte jenes Baues übrig, und- Spu- 
ren der Formen ^welche ctie Abkunft anch nqeh 
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,au£ser dÄr grofsen Aehnlichkeit in den W^raöUau- 

ten und den analogifchen Veränderungen derfelben 

ins Licht fetzen , und immer ein dopj^elter Weg zu 

einer fichern Entfcheidung. 

^ Wenn aber die Sprachen bei der Zerfpaltung 

ihres Urftamms noch ohne grammatifche Formen 

v^aren ; fo ift diefer Vergleichungspunkt nicht da, 

man mufs fich blös an die Wurzellaute halten. Da 

Veränderung fowohl der Bezeichnung überhaupt, 

als ' auch Umwandelung beibehaltener , wirklich 

urfprünglicher. Laute die Wirkung der Trennting 

der Stämme ift; fo kann diefe Uinwandelung in 

diefem Falle blos die Wurzellaute, und wird wahr- 

fcheinlich diefe fiärker treffen. Und bei Natio- 

. nen, welche auf der Stufe des Mangels der Bil- 

düng, wo fie granunatifcher Formen ganz oder faft 

^ganz «entbehren , herumziehen oder mühfelig und 

. gleichfam gelähmt ihr Leben fortfchleppen, fiiiden 

offenbar fo ungeheure, Unterfchiede der Verhält- 

xiiffe gegen andere , zur Bildung emporgehobene^ 

Abkömmlinge ihres Urftamms Statt , dafs eine au- 

fserordentlicheVeränderung der Sprachen imd felbft 

der Laute, die ja von den durch die Lebensweifo 

xnodificirten Organen ausgehen ^ die Folge feyn 

xnufs. 

/ Bei vielen Amerikanifcheii ' Sprachen finden 

wir theils einen fo künftlichen und zufammenge- 

fetzten Bau , und einen fo grofsen Rei,chthum an 
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graminatifchen Formen ,, wie il^n »felbft ' bei dem 
Verbum wenige Sprachen der Welt haben: theils 
fcheinen fie foiarm ail aller grammatifcheh Ausbil- 
dung, wie die Spradhen d^r rdheften Völker in 
Nord- Oft- Afien und in Afrika feyn mögen. Un- 
möglich wäre es nicht, dafs fich unter diefen un- 
gebildeten Sprachen Wörter' fänden, die fo be- 
ftimmt mit den Wurzellauten grammatifc^h ausge- 
bildeterer zufammen träfen ; dafs , ungeachtet je- 
ner Verfcliiedenheit , die Identität dej% Abftam« 
mung einleuchtend und dadurch' ein Weg zu deut- 
lichem Begriffen über die Bevölkerung Anaerika*S 
eröffnet würde. — -^ 

Diefe Winke mufsten den Vergleichungen 
ähnlicher Wörter der Amerikanifchen mit aufiser^* ^ 
Amerikanifchen Sprachen vorhergehen, welche, 
wenn die angedeuteten Mifsgriffe dabei vermieden 
werden, unfere Untejfuchung zu irgend einem Re- 
f ultate bringen können . ^ 

, Wenn die 'Vergleichung nicht blos Verglei- 
chung der Lautähnlichkeit an fich feyn, fondem zu 
jenem Zwecke,' wo möglich, Spuren der Art der 
Bevölkerung Amerika's zu finden, führen foU: fo 
mufsten zunächft die Sprachen der Länder vergli- 
chen werden, aus welchen diefe Bevölkeruiig Ame- 
rika's, wenn fie von auswärts erfolgte, oder wenig- 
ftens eines Antheils oder Einfluffe$ auf diefclbe, 
am begreifliohften ifL . 
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Diefs find ^ s 

die länder *) der Nord - Oft - Köfte von Aßen, ' 

die nördlichen- tind weftliclien Länder von Euro- 
pa und letzterer ehemaligen Bewohner, die 
JBasken und Kelten, , " * 

die Länder der ganzen Weftküfte von Afrika init 
Ihren itzigeu vielen Völkern, imd den Völ- 

kern^ die fie ehemals bewohnt haben mögen. 

■#• " . _ 

,*) Die Wolter der 'Grönländer habe ich gefammelt nach 
Eg^de; die der Eskimo^'s nach ^ook's fec. Voy. ; 
• die der Nehethaway der Stonc"^ Fall-y Blackfort'- 
und Sujfee - Indiens , lämintlich in der Nähe der Hud- 
fons-Bay, nach Urafreville; die der Algonhins 
nach La Hontan^ Long und Mackenzie; die der 
Chippeways nach Garver, Long, Miackentzie 
und dem: Vojrage äAa Louißane et für le continent de 
* V4^^fi9^efeptentrionaleparBiD,(PAri8iBo2.);n&ch. 
letzterm auch die der NadoweJJier ; die der Knifitneaux 
nach.Mäckenzie; die der Huronen und Jhokejen 
nach la Hon tan ; die aller Techs verbündeten Natio- 
nen nach Smith-Barton; die der Michmachsjx^d 
Skojffie^s nach den Schriften der hiftor, Society oj 
MaJJachufets Vol, VI, S; i6ff^; die der Myyiiquejfej-s 
\ und" der Sprache im ehemaligen NeufchWeden jiacli. 
Th. G. Holm's kort Befkrifning om provincien Nya. 
Swerigp (Peni^fylvani{i) Stockh. 1702. ; die der Miami 
nach, Volney; die der übrigen Volker von Kanada 
und den vereinigten Staaten nach/le Laetund i)e- 
fonders nach Smith - Barton, \70 die Delaware^ 
und Minß - Wörter von Deutrehen ; die der Kikka- 
poos ^ Mahicanni y Shawnees^ Pampticoughs ^ Penob- 
Jcotfy Narr aganfets y Natiks und Woccons von. Eng- 
ländeTn ; die der Acadians oder Souriquois um Poiiftus 
jregalis (welche Herr 3mith-Bar«ton fü^ Ein Volle' 
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Vergleichungen 

'Amerikanilcher mit Afiatifchen und. Aultralirchen 

Sprachen. , 

Vater* 
Vilcla: op. Luler'pe« 



Rotowsk^.u. Aüattsk.: op* 
Koräk.: epe od. pepe» 



\ 



mit den MickmackrhSit) y die der Sankikani im ehe« 
mäligen Neu -Holland, Uockelagenfes im ehemaligen ' 
Neu - Frankreich ( welche ^drey de Laet hat), und 
die der CanadianSj Piankafhaws und Natehez Von 
Pranzofen entlehfit find ; die der Chikkqfah , Chcktah^ 
Chferdkty ^uskohge oder Creeks und Katahba nach 
Ad a i r und Smith-Barton ( die letztem rerdankea 
\nr blofs l6tzterm); die der Atnah^ Nagailerj des 
Itachsdorfes nach Mackenzie; die Ton Unalafhka 
und der Nohon ^ St^rafs€ nach C o o k's /ec. voy, ; die 
des Nutka- Sundes , der Eslenes und iiut\ßenes nach 
Bourgoin g's Relation d'*un vojrage recent des Espa-- 
gnoU /ur les Co'tes nord-oueß de VAmeritguefeptentria^ 
nale en 1792* • in den Archives litter air es de V Europa 
N. IV. Avril 1802. ; die der Waicuren nach dßXL Nach* 
ziehten über Galifomien i^ die der Lajrmon und Tara^ 
humara nach Ochs in von Murr's Nachrichten von 
Terfchiedenen Landern des Spanilchen Amerika (Halle 
1809.) Th.I. ; die der Pirnas in Mexiko n^cli Pfef- 
ferkorn; die der Ccra^ auch y fo wie letzterer beide, 
in Neu- Mexiko, nach J. de Ortega^s VocabuU (Me^ 
xiko 1732.); die der Othomi^ nach L. de Nere y 
Moli na Gramm, u. Diccion^ (Mexiko 1767.); die, 
der beiden Dialekte der Totonaca nach der Gramm; 
des J. Zambrano Bonilla C1752.); die der Hua- 
fleca nach der Gramm, des C. deTapiaZent^no; 
die der Mixteca (^dielc im füdlichen , die Tinrher ge* 



\ 



Mutter. 



Tartar.: auAaU 



hendcn drey im nördlichen Theil« de» ehemaligen 
Reiche» Meniko ) nach d. Gramm.' dei A. de Iob 
Reyes ( 15.93- )i Aie Mtxikanifchen nachdem Facabul. 
van A. de Molina (Mck. 1571.) und den Gramma- 
titen von Fr. Trecinno (1675.), A. V- Gaatelu 
(1693.), C. de Tapia Zenteno (1753-); die der 
Foconchi nach Gage; die der Yucatana odet Maya 
nach G. di S. Bonaventura;* die von DarUn nach 
Wafer; die von Peru nach d. Grtimm. und dem Vo- 
cab. des D. de Torre» (Sevill, 1G05.), und befon- 
ders dea D. G. Holguin (e. ;. ciudad de tos Re^tt 
dti Peru 1607.); die ChiUßfchen. und Patagonifchen, 
»ach Have£tedt und Falkner; die der Abiponer 
nach Oobritzhofer; die der Braßli/ehen nach Fi- 
gueira; die der Omn^n, Guarani , Guaicura oder 
SBit^a , Lull, Mocobi, fammtlich in und \aa Para- 
guay, fo wie die der Vilela , die Aymarifchtn , May- 
purifchen, Tamanakifchen , Otomächi/cktn , die der 
Cayubaba, Sapibocofia, Kochimi , Ckiguitoi , der Sa- 
liaa, Moßa, Mobima , Zamuca, Shebaji , Kiriri, er- 
Aerer fünf nach handrchrift liehen Hülfsmittein (wel- 
che mit der Hr. geh. StaaUrath von Humbo Whgü- 
t^glt mit der humaaßea Bewilligung des Hrn. Abb. 
Lor. Hervas mit^etlieilt hat), und nach Gilij 
und Hervas's Vocabui. polygloito'; die der Mi^fca 
nach d. Gramm, des B. de Lugo (Madi. 1619.-) ; die 
Äot Yarura und Bitoi , beide ( fo wie letitere in Ne«- 
Granada), nach aus jenen wählwollenden Quellen er- 
haltenen handTchriftlicheu Hiilfsmittelq und' Hervas 
■ r«c. pol.; die der GaÜbi nach Boyer, Pelleprat 
Biet; die der Caribin auf den Antillen nach R. 
^ton'a Diction. ( Auxerre 1665. ); die Haitifchen 
El Gilij. Die NordoA - AQatilchen find nach dem 
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' Sohlte 

Vilela: inake ift foviel als Sohn u. Tochter. 

MalaryiTch u. TagallTcb: anak^ auch in der wei- 
tem Bedeutung für Sohn und Tochter und 
Kind überhaupt. 



P a 11 a sTchen Vocahularium ; die der Infela über Ja- 
pan nach. W. Bronghton; die Japani/chen nach ' 
Th.unberg und den Gramm, d. M. Oyangueren 
de Santa Ines ( Mex. 1758« ) ; die Chineßjchen nach 
Barrow; die Malayifchen nach dem Lexic. Mal.;- 
X<atih. ; die Tagalijchen nacli d. Gramm, des Seb. 
de Totanes (1745.); die Auftrali/cheh nach J, R, 
PörXter und C ook's/ec. vojrage; die Europäifcken 
nach bekannten Hülfsmitteln ; die Afrikanifchen 
und z\vaT der Berbers UachHoeft^ Shaw, Cham* 
Verlaine, Hornemann, und laVenture bey 
Langlös; die dcrGuanchen auf den Kanarifdhen In^ 
fein nach J. B. G. M. Bory de St. Vincent und 
Glas; die der Fulier , Jaloffer , Mandingo^s nach 
Barbot (in d. allgem. Hiftorie d. Reifen- T. III.;, 
letzterer auch nach Mungo Park, ^und die dßr Jar 
loffer auch nacli Verdunde laCrenne; die der 
Serkres nach eben demfelben; die der Sufoo .um Sier- 
*XA Leone nach Gramm? u. Dictio|i. (Edinb. 1802.); 
die iron Juda od» Dehomy nach Labatj die der Kre^ 
peer nach Ifert; die von Fante und Akra nach Chr. 
Protten (Kiobenh. 1764.); die von Kakongp nach 
Proyart; die von Kongo nach ei. Gramm, de. H. 
Brusciotto a Vetralla (Rom. 1^59.) und nach 
De Grandpr^; die von allen den Negern , von de- 
ren Sprachen Oldendorp Wörter hat, nach die» 
fem; die der Kaff ernf Beetjanen y Hottentotten y näm- 
lich insbefondere der CoranaSy und, der fq^enannten 
Bufchmänner y nach Lichten ft ein; die Wörter 
der Koptifchen Sprachen, deren grÖfsere Ausdehnung 
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Bruder, 

Qquicliua; huaguey. 



< ' 



Tunguf. u. Lainut. : akki od. aki. 

^ Okr. 

Chilef. : pilun; 

Oftiak, : piL 

Wange* 
Huaftek. : xah 



^ Bengal.: gtU. Mongol«: chalcka* 

Kehle» 
Yucatan. : ca/, welches auch Hals bedeutet. 



Kalmiilc: c^o/, Kehle. ErthnlTch: kaöl^ Hals« 

Qquichuä: kallu od. kalli* L Carib.: inigne» 

Carelifch : kellu Efthn. ; keli* 
Pcrmifch : kel od» kiL 

a 

nach Welten wenigftens nieht unmöglich wäre, nach 
Scholz und Woide, und nach Alter: ül)er die 
Samskrdamifche S'^YSiche y welche Schrift, fo wie: 
Qyarmathi affinitas linguae Hungaricae cum Fen- 
nicisy auch verglichen worden ift. — . Ich brauche 
nicht auf die Verfchiedenheit der Ausfprache der 
WörteV aufmerkfam zu machen , je nachdem fie^von 
Ffanzofen, Engländern oder Italienerh , wie z. ^- 
G i 1 i j und Her v.a s , aufgeftellt worden »welches uii- 
ter d^n Gonfonanten befonders auch das ch betrifft, 
und erinnere nur l^aran ^ dafs das Spanilche x ia& wie 
^ unler J lautet, ' 



I 





r^ ^ 



^Ss 



Mongol u. K^lmuk. : kylS^ keleiu 
Tunguf. : ingnL 

Bart. 
TüJrahamar. : etfchaguala. 

Tatar, : fagal od. fäkal* ' , 

' \ ■ • " i I 

Kalmük/: fuchyL 

Elb'ogen. y ^ 

Huäftek. : tiyic* ( c fcheint in mehrem Wörtern 
diefer Sprache bloüse Endung.) 



rfha 
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Mongol.: tockoi. • 

Geruch. 
« Sapiboc. : guanipuime. ' 

Kuril. : puim. 

Name. 

Grönland.: attek. (k gehört in diefer Spm<?hc 

oft zur gram matif eben Form.) 

« 

Die Carib. Weiber : nire. 



Tatar. :*«f. 3Iongol.: hyre> 

Liebe. 

Qquich.: munay. 



Sanskrit.: manya.^ 

Schmerz. 
Qquich. : nanay. Othom. ^ nany^ 



Lamut. : '6nan. 



» 
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'Mond. 
Betoi. : teö-ra, 

Infel Choran: tarime. (me fcheint anch Endung 
' anderer Wörter.) 

Stern. ' 

Huartek.: ot. 

Tatar. : \oda. 

, Wind. 
VUela: ua. Omagua: thuetu. 

Wogül. u. OrtUk.: ivof , uat. 
Waffe r. 
Ncurdiweden : hy* NortonftraEse; mo9e. 

Samoj^d.: bi. Tunguf. : mu. 

Flufs. 
Vilela : ittls. Grünland. : haok. , 

Tatar.: idtU Samojed. : kyge, KamtTcbadal. : hüg-, 

■ . Ufer. 

Qfjuicbua: pata. 

Malayirch: paate. Wogulifch: wata. 

heifs. 
an. : mauev, 

■ ■- makka.. 



' I 
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Stein. , 
Cora: tetitu ■ ■ , 

Tatar.: tat. 

Watd^ Holz. 

■ / 

Zamüqa: ogat. NadoweljQ: ocAazv« 



Tatar.«: agaz* • 

• Bajim* 
Mofla: -jucuchL ,^ 

Cftiak, : /acÄ od. /m^. 

» 

K/aut,, 
*Chiquit. : boos. , 

/ __ 

IMLongbl. : ubufy. Kalmük, : öbofyn* 

* Rinde: 

Q^uich. : c<$ra. 



mm 
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Tatar. : knirv. ' ' 

Oftiak.: fear; Olonez.: korl 
l'^rinifche u. Slawifche Sprachen. : Äora. 

' Feld. 
Haiti: conuco* ' 



Jakuten: chonU, \ 

Getreide» 
Cora : yurif ift Mais. 



Tatar.: aryt% Rocken. 

L 



x 
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Cocbim.: cahal» Mobim.: hilaum 



Wogul. u. Oftiak^: chul^ kuU 

Olonez. u. Carel« : kala* 

Sanio)ed. : huat, . Tatar. : ibalyk | Aa/uA« 

. VogeL 
Taxnacan. : torono; 

s 

Japan. : toru 

Feder. 
Tat^ujnar.: Impala. ^ 



Tunguf. : lepero. 



f 

Grönland. : mennik. 



Ey. 



Gans. 



Saxnojed. : nionna,^ 

Chippeway.: gaßu 

Chinef.: guk. 

'Haus. 
Aruwak.: hahii. Lule: uya» 



, Tagalifch : bahai. Tatar. : ui« 

Spei/e. 
QquicliA : miccuna. 

Malayifch : maccannattf 



t 



# 



^ 



^ffen. 



ife. 
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AuftTl» 

I 

Grönland, u. NcHTtQi^rarse : Mm 

Samojed. a. Mang^fea : - ka/mk» . 

Donner» 
Neufchweden: pt^ekok» 

Oftiak. : poi, Tatar. : JbicA^ 

wei/s* 
Yucatan«: £ae. , 

jVIongol. ; zagan» , 

grün» 
Chippeway. : achih, 

• > 

Tatar. ; ftfchUm 

Mexic^n. : qua* 
Japan. : civ<u ' 

Yarura: di* 

Malayilch: dia» 

geh. 
Yucatän. : jten, Tarahumar. : hole* i 

Wogul. : yaen« Sandwichs^- infein : Aoe« 

ich. ^ 

Guaicur. : am. Waikur. \ hi. 

* 

W(^l..: am» Mongol.^ MandXcbur. und Tun- 
guT. hL , 



/ 



du. 

Huaftekt ; (a^tf 9 1&mckn.i 'tehuatL' 



I 



Jukffgirsk. : tat» . Sir)an : f o» 

er. 

Tarahumar.: iM. HuafteV«: /4/^ 
Mexican.: yekuatL 



fm 



Tagal. u. Malay. : i^an 

ihr. 

Qiippeway. : nun» ^ 



Wogul. u* Oftiak«: ceAiitait» ma^ nan» 

ja. 
Galib'i. : teri. Otbom. : h&a^ !Nutkaruxid.\: au 
Mexican.: '^e* Miami;: i/e« 



Samojed. : ' feremt Oldak. u» Teleut«: aa; letzt. 

auch /€• 
Sandwich -Inf.: au Tatar.: ge» 

dafelhft^ ^ 
Totonak«: onto* Algonk. : mandadibu 



Turk. u. Tatar. : ondß od. anda^ 
Tatar. : ^mitnflfa 9 hier. 

V über. 

Lule. : oi,t. 



Titar.: ufu 

ode?. 

T^rahiunar: alu 



Wogul. : alü 



/ 
I 
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zw ey. 
Pimas.: liok* 



Perxn.: kikm • 

drey* 

Totonak. : toiöm Chilef. : kuta» ' Chippew. 2 tagky, 
puaicur. : dagqni od. tagadu 

Yarura. : taranL 



Tagal.: faf/o. Oftiak. :Äo//m# Malay,: tiga. 
Neufeeland: toroa* 

• fünf. - 

Totop.: tatü 



/ i 



Samojed.: tettL 
Pirnas.: kikiom 



Perm.: \ykiamys 






Vergleichungen 

Amerikanilclier mit Europäilclien Sprachen. 

Schwefter.' 
Yaoi.^: waryee* 



*• y . 



Keltifcb. : hor^ humr. 

\ Nafe. 

Aymar«: nafa^ Lille.: iitfx« 



\ 
/ 
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Unalafchka* : kanilik. 



Augenwimper. 



Elthn. : kulmom 



Bauch, 
Kariri. : iyro» 



.Keltifch: ir«. ^ 

Fleifch. 
Totonak.: lihua* 



Efthn.: lihha. 

Lehen* 
jOthom.: hyy» 



Wales.: hiuid (wo ü nicbl: zum Wurzeljaute ge- 
hört, und wohl /Siofa vivere^ zum. Gruade 
liegt). . ■ . ' 

kalt. 

4 

Mex^c. : yti^tic (woTon ytic der Wurzellaut ift). 

Bask.: otia* 

Mond.. 
Moffa.f CO Ae« Ghilef.: tuyim 



Efthn.: lU» kuh* 

Yucatan. t luuAm 

Bask.: lurra.. 

t I 



Erde. 
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Ufer, 

Otliom. : cakti. 



Lappifch: kadde* 
Qquicb'b: ^apintia. 



"^■■^ 



Kelt. : zippn BasI^. : zepois. - 

Feld. ' 

m 

Abipon.: neparh* 



Bask«: park^ 

Hörn* 

Grönland. : nerkfuk (wo fuk die häufige Endung 
ift). ^ • ' . 



Irland. : dirk. 

Grönland,. : menntk. ^ 



ETthn. : munnam ' 

. i 

Miami. : matdkke* 

FinniCch: matta* 

klein. 

Tarahum. : khuta. .Toton. : cata* Grönland.: 
kutking. Mexik.: tepitoiu 



Ba$k.: guti^ tipi<u 



s 



P^mtmmmmmmmmmmm 
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Qquich, :" yurak. 

Bäsk. : churia* 

roth. 
Mexican« : quacocoztic. 



/• 



Brißtagnc: kok. 

gut,* 

Mosc£^. : cÄÄo. , 

■ 
Irland.: go. 

fchlechty bö/e. 
Tarahüin.: tsetu. 



Bask.: zitula. 

lebendig* 
Othom.: hyy0 



Der ganze Keltifche Stamm bi. 
Bask.: wizia» 

fchljifen. 
Cora.: c^tzo. 



«M 



Kornwales.: kusga. 

verbergen. 

KniTteneaux. : catank. 

Olonez.: cattct* '. 

geh. 
Cöra. : ante. , 



Irland.: m'/nf* 



*vi« 
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ich. 



Irland.; me.^ Carel. u. tapp.: mi/ot 



- * 1 



Mexic. : t e huatl (huatl fteht auch an» dem Prono* 
nlen der übrigen Perfonen, f. S. 164.). 

Bretagne: te. 

ja. . 

löexic: yye. 1\Iiam, :. iye. Jbtonefc.: ya* Yaoi.* 

josay. .: < 

-^ • 

Wales: ye. Finn.; ja._ Comwales4 jes» 

, nach. 
Tpton. : alizt/u 

Olonez. : jalles* 

Pirnas: kok» 
Efthn. : Jiaks* 

Chiler. : < kiila. 
Omagu. : , iruacä» 

EXthn. : kdlm. 
Bafk.: iru* 

IrokeT.: wisk* 



I . j I» 



%W^u 



dreu 



. \ 



/an/. 



ETthn.: iv<X Lappl.^IOI^ 



4 



/ 

/ 
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.^ Vcrgle-icliungen .^ 
Amerikanifcher mit AfrikaniTcireti SpracheB. 

. Guaipur. i jodL 



\ > 



Ko ftyijodm 

^ • Jiiutter* 

Shebay. : hamn^a. 



Fuliet.: hantma* 

/ * .1 Sohn, / \ y 

Maypur. : nuani , meiil Sohru 
Qqmch» : churu , 

Kongo.: aifa. 
Kopt. : fchirL 

Manni 
Qquich. : carL 

Guanchen in T^nerifFa : coran. * 

Mähicanni: weewon (wo zoee wölil das Poüeniv- 
Pronomen ift). • ^ • 
• Sapiboc. : oiiii. * 



Wawu: aana« . , 

Baud'h. * 

Mexlcan. r AiV«f/ od.- tf/^/ (f/ ift die Subftantiy-. 

V . 



Endung). 
Köpt.: hit. 



• . - ^ • 



t 



'Milch. 



Qquich. : nufium 



Maiiding.t. nunno* 



To €?• 



Cora.: mueat (wo mu das Radikale . ift , fonft 
- wurde man das MalayiTche tnaoUt .und matte 
Ton den Sandwichs - Inf. rergleichen kön- 
' ^ nen). * , 



Kopt.: mi^y« 

* 

< Nachts 

Tarahumar.: cuyui»- 



Siifu. : fv^« ^ 

• ^ Mond, \ 

Cocli^n. : gomma* . 



Karabari. : omnia, 

Vilela.: ma. Nortonftrafse : mooe» 



Mauritaa.: ma. ,Kopt.: moia\ 

y Sun dm 

Maypur.; cainä. 



Mänding.: kinL 

Berg. ' 

.Toton.: eäquihuin. ' 

iFetu. : co^ifa« 



- • 
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Taraliumar. f khutagala.^ 



,/ 



Wurzel. 



Kopt. : utäh% . 

Cora. :' nanaU 

Kopt. : nunL 

Fifch. 

Cora.: hueat (wovon die letzten Buchftabcn wohl 
blofse EndAng find). 

Sufu.: /tth^. 

Thier, 
Omagua, : mia. Miami.: aoua^a* Chiquit.: baus. 

$uiu, i^miahe* Fante.: akaam 



Seh a/i 



Totonac: calnaL 
Manddxig. :• cornelL 

Huron. : a^uienonm 



Hund* 



Guanchen j.ii Palma: aguyan. 

Tarahumar.: mufa. . 

S^rei'ef.: mujfem 

Haus. 
Othoxn. : kv* od. ngu* 

' ■ ' ■ % 
Akra. ; kim od. nkiu. 



•\ 
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fchwarz. 



Othom.: hodi. . 



' *> .. > ' » 



Kongo. :.^f^. 

« 
Mexican.: quacocoztic. 



Sofu. : Qovom 

gut. 
< A.bipotL: nee«« Moeobi.: noiai 



Kopt« : JUMie. 

Cora.: myetatm 
Kopt.: ufios» 

Cora. : y4m 

* 

Kaffem.: /«Au 
Qquich. : taquL 



fchnelL 



trinken» 



fingen. 



Hottemott.: t**'koa. 
Bosjesman. : t*kuni. 



g^ 



ib. 



NadoweU. : accouiL Cora.: ta* Otbom.: da* 

Bosjesm.: akkt, Kopt.: tu - 

ich. 

m 

NadoweCC: meo. 



Akra«: mi. BosjeSm. : mina* 
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diu 



Mbctek. : doko> 

1 ^ 

Fante.: rf-«. 

Grönland.: ingA* 
Kongo.: ingom 

PoconchL: mtu 

je 

Mauritan«: mtf« 

> ■/ , • * 

Tarahum.: ofihu» 
Kong.: cuehu ^ 
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Bei allen vorigen Vergleichungej^ liegt eine 
itarkere Aehnlichkeit 4er Laute zürn Grunde, man 
wird faft keine Wörter verglichen findep, in wel- 
chen ni6ht zwei Konfonanten faft ganz identifch 
find ; und abfichtlich ift hier mit gröfserer Zurück- 
hialtung verfahren wordeti, als Barton's obige 
Vergleichungeii, und als die bei Herv^a^ *) zeigen. 

*) S. delTcn Vocahulario pöligl^to (Cefeno 1787.) Prole- 
gern, S. §2 £f. Diefer grolse Sprachen- Gelehrte folgt 
übrigens inv der Anficht voW der Bevölkerung Anateri- 
%ia!*8 Clavigero^s angeführten Anfichten, und fügt 
nur noch , den Einflufs EuropVs auf dielelbe über 
Grönland hinzu ; f. ehendaC S. 5S. und Sa^gio pratipo 
düUlingue $.'51 f, . 
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, Und :g}ä^hWobI Jjfc die Summe idet Aehplich^ 
kciten ^cht unbeträchtlich. Es bedürfte »ur eines 
halb^f* Ptttzends folcher Gleichheiten b6i ebenden* 
felben Völkern, wie bei Kahn das SAmöjedifche^ 
Grönläji^difche und Weft- Amerikamfche uns zeig- < 
ten, um die AufmerMam}ceit zu fpannen,' und^viek 
leicht durch fie das Factum feftzuftellen, dafs folche 
Afiaten wirldich nach Amerika gekommen find. 

Wir find noch nichtJm Stande , zu entfchei- 
den, ob diefes Factum*' nicht Erwerb genauerer 
Kenntnifs des Ümfangs diefer Sprache« feyri wird.' 

Es wäre diefer Blätter fchönfte Frucht,* wenn, 
fie die Aufmerkfamkeit immer mehr erregten, und 
andern ForTchern tmd Kennern der Völker von 
Amerika zum Anlafs würdetl , die VeVgleichüiigea^ 
der Sprachen von Völkern , deren Einfiufs auf die^ 
Bevölkerung A.merika's an fich den Schein fehon'^ 
für fich hat, fo weit zu treiben, dafs das Factum' 
ficher ftände: dort in Amerika find ficher Wörter- 
des Volkes aus Afien, .aus Afrika, Europa, oder 
aus Auftralien, Gern will auch ich die heften > 
Stunden meines Lebens diefem Zwecke widmen- 
Bald öffnet fich uns wieder eine reiche Quelle fol- 
cher Data in der Befohreibun^ der merkwürdigeii. - 
Reife des Herrn von Krufenftem. > 

Wäire deshalb auch noch nicht entfchieden>^ 
ob alle die Bewoliner yon Amerika auf e^>aii. die- * 
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fem Wege d<^hin kameii: Gerwifslieit wäre v^enig- 
ftens gewonnen j dafs Stämme aus dem "alten Kon- 
tinente ausgegangen, im ueueii tu den rothen 
Menfchen wurden , die wir dort erblickcH^ 

Zwar bleibt auch/ bei der Summe der Laut- 
ähnlichkeiten noch der Unterfchied der Sprachen 
zu grofs, die hier ufad da mit Afiatifchen , "Euro- 
päifchen, Afrikanifchep ztifammen treffen. Man 
JbUte meinen, d^s unter den Taufenden von Wör- 
tern der vielen, zu obigem V;erzeichmffe vergli« 
Qhenen- Sprachen Jchon der Zufall und das Spiel 
der Sprach - Werkzeuge eine Anzahl Aehnlich- 
keiten gefchaffen haben möge. ^ 

Aber dazu find der Aehnlichkeiten doch zu 
viel J, und wer Sprachen , auch als Quelle, d^ Zu- 
fammenhang der Völker zu entdecken , liebt, 
wird hofientlich fchon diefen Vorrath von Wör- 
tern gröfser' finden, als^dafs die Aehnlichkejt der- 
felben aus dem Geficht ve^rlqiren werden dürfte. 

Es hilft zwar wenig, blos . aufzufteigeji zu 
' dem Satze: dafs fo viel Aehnlidhkeitenfich.fchwer- 
Iich ohne irgend einen Einflufs des alten Konti- 
^ ^entes auf den neuen zeigen könnten ; dafs man we- 
nigftens erfehe, es muffe irgendwo ein folcher Zu- 
fammenhang und Einflufs Statt gefunden haben % 
gefetzt auch 9 dafs fich nicht beftimitnen laffe» wel- 
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clie Völker einandet. Laute' xnitgetheilt haben,, und " 
die Subjecte 4es Zufammenhanges uiid EinfluiXes 
gewefen feyen« 

Scheinbär ift die Anficht; man blicke dj,e 
Menge der Wörter an, zu denen künftiges Stu- 
dium nach diefem Anfange vielleicht noch Hun« 
derte hinzufflgt« Und gleicKwohl ift noch kein 
Recht gewonnen zur Behauptung; der Anfchein 
ift noch immer fchwankend, vielleicht trüglich. 

So lange nicht beftimmte Völker nachgewie- 
fenfind, zwifchen ^'eichen fich gleichbleibend in 
einer Anzahl Wörter Afehnlichk6it und gleichfani 
eine Art von Analogie der Aehrilichkeiten zeigt: 
fo bleibt auch jede Verglefchung unbeftimmt, un- 
ficher- Ueberrafchend grofs ift das Zufammen- 
treTfen vieler auch fehr entfernter Spraclfeu in 
ähnlichen Lauten mit ähnlichen Bedeutungen *)# 

Hingeriffen ^nd die Etymologen worden von 
dem SchaüfpielfolcherAehnlichkeiten, und haben 
überall die Sprachen und ihre Völker ^n einander 
ketten wollen. Auch lie^ ein wahrer Fond in je- 
nem Scheine« .Wer noch fo nüchtern diefe Aehn- 

*) Wer Rulfilcli lieft , der CcUage nur die zweite , nicht 
käuflich gewordene , Auflage des angeführten Peters* 
burger grolsen 'Wörterbuchs der Sprachen der Welt 
auf y wo die Wörter nicht nach den von der grofspn. « 
KaijCerin gewählten Vergle^chungspunkten , londem 
blos alphabetiTch, nach der L'autähnlichkeit^ luTammen 
geftellt find. v 
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liclikeiten übex-fcliauet, der f uWt fich angezogen zii 
• der Vermuthung: fo manche Aehnüfehkeiten der 
Wörter anch Folge des Zufalls und Spiel der 
Sprachwerkzeuge feyh niögen , 'fo liegt gewifs in 
vielen Andern die Spur von einftigeti Verbindun- 
gen der Völker, von dem Verein der Menfchieb in 
]Ei;iem Lande. Nur unfruchtbar ift die Vermu- 
thung, fo liange fie in diefeirUnbeftimmtheit bleibt. 
Man darf fich ijir kjaum für Momente anvertrauen, 
wenn man fich nicht ii\ ^n^eheure Meere' ohne ein 
leitendes Geftirn verlieren will. . Denn wo wollte 
man nur irgqnd einen Maafsftäb finden , um auch 
nur wahrfcheinlich zu, machen, was von allen JTol-» 
chen unbeftimmten' Aehnlichkeiten. dem Zufall, 
was jener Quelle, dem einftigenUrverein derMen- 
fchenftämme, zuzufchreiben fey ? Sollten jene Aehn- 
lichkeiten uns erft. dazu leiten, dafs es einen fol- 
chen Urverein der Menfchenftäitime, wenigftens 
fdr jedeMenfchenrage, gab, fo worden wir vefge- 
bens uns^ V^muhen, jene Anficht mis zu fiebern; 
Haben wir fie aber fchon durch andere Gründe, fo 
trifft £wär die aus der Beobachtung der Aehnlich- 
keiten der Laute fo vieler Sprachen gelloffene Ver- 
muthung damit überein, und wird uns döfto mehr 
annehmlich, aber bringt uns au/ph nicht weiter. 
Selbft wo wir Viel gewiffer ftehen, wie bei der An- 
ficht, dafs Hindus , Perfer , Griechen, Deutfche 
von Einen Urftamm ausgegangen, Eiij ürvolk ge- 
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wefen reynäiAffen-: ift diefes Factum zwar an fich 
interefla^t und zum Erfta^en wichtig, .weil es ei« 
nen fo fichem und beftimmten Blick in die Urzeit 
diefer Menfchenftännne. mis gewährt:, aber nur 
diefe BeXtimmtheit ift es, n|ir die A^isficht auf die 
Gegend > wo diefer Urftamm folcher Völker fich 
befand, und wie die Bevölkerung der von ihnein. 
itzt bewohnten Länder rpn dort au$ erfolgte. Der 
unbeftimmt^ Verein der Völker führt zu wenige 
am wenigften, wennfejbft die Gründe der Verein 
nigung, die Verhältniffe der zu vereinigend eA Völ- 
ker und ihrer Sprachen, noch fo ungewifs und 
fchwankend fcheinen, als bei den Völkern von Amer 
rika^ und denen, von wo fie könnten ausgegan^ 
gen feyn. 

Doch vielleicht öffnet fich auch hier der Weg 
zu gröfserer Feftigkeit des Refultats, durch Id'en« 
tität[und durch Beftimmtheit der Vergleichimgs- 
punkte. Ä 

In Nord- Oft -Afien fe|ieii wir die Stämme 
der Oltiaken im Zufammenhange mit den Lappen 
und den Finnen (der, wenn auch nicht der Grad 
und Art und Weife beffcimmt , doch für fich felbft 
gewifs und ficher ift), wir fehen die Völkerfchaften 
der Tungüfen, Mongolen und Mandfchuren im 
Zufammenhange unter fich, und felbft zwifchen ih- 
nen und den Tataren ein Band, das in der Vorzeit 
fie vereint zu haben fcheint«. 

- 'M 2 
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Diefe grofsen Stämme älfo» nachft den Sämo- 
jeden mid Kamtfchadalen, bilden grofse .Gruppen. 

Aehnlichkeiten , zwifcheft'-* Amerikaüifchen 
und foiclien Nord - Oft -Afiätifchen yölkerfchaften 
aufgefunden, find nicht Aehnlichkeiten mit ein- 
Äehien und kleinen Haufen^ fondem gpftatten ei- 
nen Blick in Verhältniffe von grdfsem Umfange. 

Vermöchten wir nur erft die Völker von 
Amerika in Gruppen zu^ verein en^'fo wäre vi^ieder 
von der Einzelnheit dar Aehnlichkeit der Blick 
auf gröfsere Verhältniffe geöffnet. Durch 'die Be- 
trachtung ihrer Sprachen laffen fich wirklich fol- 
* che Gruppen vereinen. 

Ob fchon Amerika wohl Hunderte, von felir 
Verfchiedenen Sprachen hat, fo find doch in Nprd- 
und in Süd -Amerika Sprachen von äufserordent- 
lich gröfser Verbreitung. 

Gerade ftlr die Frage über die Bevölkerung 
Amerika's verlohnt es fich der JVIühe, diefs zu un- 
terfuchen , und dte Amerikanifchen Sprachen und 
ihre Völker in ihrem Zufammenhange darzuftellen. 

In Süd r Amerika hat Patagonieii und Chili 
fo gut als Eine Sprache. 

Ueber Brafilien und nach Norden 'bis zum 
Rio negro und nach' Weften bis nach Quito ;hin iil 
die Sprache der Guarane^ verbreitet ; die Sprache 
4er- Brafilier nämUchift genau damit verwandt. 
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und nahe auch die Omagua* Sprache im Königvei* 
che Quito. Welche Ausdehniing! 

Zwifchen der Lüle ' und VÜela finden fich 

* 

Aehnlichkeiten, mehrere. noch zwifchen der Ay^ 
mar^fchen Sprache und der Saptboconuy welche 
z. B. faft einerlei Zahlwörter haben *). Die Haupt* 
fprache Peni'$9 die Qquichua, hat mit jenen bei-^ 
den auch mehrere Zahlwörter gemein, undelnzel- 
ne Aehnlichkeiten mit ändern^achbarlichen Spra<« 
chen. Felter Zufammenhang der lUaypurikhen 
mit andern Sprachen ift S. 1 4 ^ • ^^^^ig^« Auch mit 
deir ylvaniklieix Sprache i& fie fehr verwandt **)• 

Weit verbreitet war der Stamm der Kanben 
auf dem feften Lahde von Amerika. Er hatte fich, 
nach Vertreibung der Cahres, eines beträchtlichen 
Theils^ von Süd- Amerika bemächtigt» und eritreck- 
te^fioh im fechszefanen Jahrhundert vom Aequator 
bis zu den Jungfern • oder Virginifchen Infein ***). 
Der Mif&onär Pellepraf konnte in der Galibi* 
Sprache auf der ganzen dortigen Köfte von Ameri- 
ka mit allen Nationen fprechen, au&er mit den. 
Cürncaufgotes ****). 

^) S. das folgende WorterF^rzeicluuXf am Ende. 

*♦) Gilii a* a. O. S. 194. 

***) Hm« von Humboldt' s effai politifue de la Nouv, 

♦♦♦♦) Dictionnaire GalibL Fau 176g. Prijatm S. VU. 
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..Gilij.ft«llt ^iefo Kariben- Sprache als die 
3t;ammfprach6 feiir vieler andern Sprachen *), 
befonders aber. der Tamanaca, auf, durch welche 
letztere Gili'j fich faft ai^i ganzen untern Örinoco 
verftändlich machen korinte, fo wie durch das 
iMä^purifche am obern Orinoco **). vpiefes May- 
purifche ift aufser von den genannten Sprachen 
auch der Stamm der Meepure*, Parene-p Oiirrupa- 
Sprache und vieler anderen am Rionegro und Ma* 
ragnon; die iaZivÄ - Sprache ift die Mutter der 
Ature^^ Piaroa", Quaqua- Sprache y die Otoma" 
ca der Ta^arim- Sprache ***) 
, So bekannt durch Miffionen find die Gegen- 

clexi von Califofnien . am Qita imd Rio polorado 
noch nicht» noch weniger die nördlichere» von 
da bis zum Nutkafunde und bis zuni 'MiffourL 
5onft würden auch dort g'ewifs ähnliche Verbin- 
dungen zerfpaltener Dialekte einer Mutterfprache 
fichtbör werden. ' ^ 



*y JE.r nennt die Tamanaea f Pareca^ Uochehri^ Uaror 

, ca-pacatlf Uara-miicuru^ Sole äonnty PajUre ^ Chi* 

riehirlp^^ Mapbje^ Ojty Aeherecotto^ Avaricottöf Pa* 

riacotto , Cumanacotto ^ Guanero y Guaichiri^ Gual' 

chirle^ Palencoy Maohiritärij Arevei^iana, S. 204. Die 

w Sprache der Yaoiy von der La et uns Wörter giebt, 
und die Sprache der itzigen Kariben auf den Antilleir 
hängt auch offenbar damit zufanimen ; die Zahlwörter 
jener £ind ganz >ein?rlei mit denen der Galibiw 

**) A. a. O. S. 149. 
*♦♦) S.^5. 
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In dem bekannten hohlem Norden wenigfteris 

' findet man' wieder ungefähr fünf oder fechsHaü^t* 

fprachen » deren ausgebreitetes Gebiet zum Theil 

fich über x:lie ganze Breite Amerika's Ton Often 

uach Weften erftreckt. . . ^ . 

Dafs^dieEskimo's und die Grönländer Eine 
Sprache reden»' ift l^ger fchon bekiannt ; dafs Es« 
kimo's die ganze äufserfte • Nordküfte Amerika'* 
bewohnen, haben HearneundMackenzi'e ge- 
funden* Dafs diefer MelifchenftÄmm und diefe 
Sprache auch wahrfcheinlich bis nach Unala/chka 
fich erftreckt ^ ift durch die zweite Reife G o o k' s 
erwiefen*); . 

Faft bis an jenen groisen Stamm, (doch fo» 
dafs auf mebrern Punkten manche, andere Spra- 
chen daz\yifcheji liegen mögen) reicht der grofse 
Chippiwäifch - Delawarifohe Stamm : die Spra- 
chen der iUgonkinSy Oiippiwäer, Kniffeneauxt 
und die Sprachen aller eirigebornen Völker» die 
ehemals die nördlichen Provinzen der vereinigten 
Staaten, das ehemalige Neu - Schweden, Neu- 
England bewohnten: die JNaticks , Karraganfets^ 
Minfiy l^ahicaimi, Penobfcocs* 

Nach Mac kenzie **) betrachten die Chip;* 
piwäer die Länder zwifchen den Parallelen vom 

*] S. die Sprach -Vergleichungen in Cook't /econi Fo- 
yage T, JV, am Ende. - 
« **) S. deiten ReiTeu aus dem Engl, {iberf. (Hamli. iSostJf 
S. 102. u. 151*. 
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60— 65^ liÖrdr. Br. und loo-*— t lo* wcftl. Länge 
tils ihre Heiuiath, und er beftimmt, dafs man als 
das Land der Kniß^neaux die ganze Strecke zwi- 
fclieii der Hudfons-Bay und StraCse (die Eski- 
jno!s werden hierbei ausgenommen) und einer Li- 
nie anfeHen müde, die von den Ufern des- St. Lo- 
tenz-Fluffes und Montreal dem Utawas-Huffe nach, 
bis an deffen Quelle^ von da weftwärts längs dem 
Hochjlande, .welches die GewäiXer trennt, die in 
den obern See und itx die Hudfons-Bay fallen, fort- 
fcjireitet ,' bis fie auf den mittlem ^heil des Wird* 
^i*-Fluffes trifft , diefen Gewäffern nach durch den 
See U^inipik bis zumAusfluffe des Saskaichimine in 
denfelben geht , diefen Flufs nach dem Fort Georg' 
begleitet, jron da über die Spitze de^ Bjberfiufies 
' hinweg nach dem Elennfluffe? längs ieinen Ufern 
bis zu feinem Ausfluffe in den Bergfee hijjläuft, 
und fich von da zurück öftlich nach der Infel ä la 
Cr off e und fo weiter nach Churchil durch, den Miß 
ßfippi ziehen läfst* ^ 

Auch die Miami find mit jenem Stamme ver- 
wandt. Ob wohl Volney mit Recht behauptet, 
daCs ihre Sprache verfchieden von der Ghippiwäi- 
ichen fey *), fo dürfen doch auf d^r andern Seite 
die Aehnlichkeiten nicht überfehen werden, die 
nicht blos in Wörtern , fondern felbft m einigen 

*y TahUaii du Climat et du. Sol dtt Etats uHU d'*Amdri^u$ 
^ T. //. .S. 433. 
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Formen diefes Volk mit jeaeh ih ein »äberes Ver- 
hältnifs fetzt. Auch bei den Illinois h^t man ahn** 
liehe Wörter mit den des Ghippiwäifch-T3elawa- 
i'ifchen Stammes gefunden. Gharleyoix hält 
die Illinois für einerlei Volk mit den Miami *)p ^ 

Ztvifchen diefen Völkern hat fiph der mäch- 
tige Stamm der fünf (itzt fechs) Nationen einge- 
drangen» der feine eigene Haüptfprache4iat, dio 
nicht blos in eben fo viele , fondern mehrere Dia- 
lekte zerfpalten ift: die der Senecas,, Mohawks^ 
Onondagos^ Cßyugas, TuscaroraSy CochneWagoes, 
WycmiotSy Oneidas. 

Zur Seite beider wohnt der weit verbreitet© 
und mächtige Stamm der Nadoweffier mit fei^ei? 
eigenen Sprache. ' 

In den füdlichen Provinzen der' vereinten 
Staaten, und weiter weftlich , dieffeits des Miffi-, 
lippi, findet ein gewiffes Vethältnifs zwifchen den 
Sprac^hen der Oioktah und Ckikka/ahy Cheerake, 
Creeeks oder Muskohge und Katahba Statt, von wel- 
chen erftere beiden einander fehr iiahe, die Chee^ ' 
rate wenigftens verwandt find, und die letztern 
vielleicht blos (Jufch Mittheilung beim Verkehr ztt-^ ^ 
weilen zufkmmen treffen. 

, Die Sprache am Nutkafunde hatjt fo häufig 
wie die Mexikaiiifche , die Verbindung der Laute 

^)HiJioirt de f. Vo^agi.' T. VL S. 278. 
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rf, und diefs ift Äierkwitfdig genug, wenn man er- 
wägt, dafs eben dorther die Azteken^ das Herr- 
/eher -Volk. des Mexikanifchen Reiclis, gekommen 
zu feyn fcheinea. Indeffen ift d am Nutkafunde 
eben fo gut Endung der Verba , da es als Endung 
im \Mexikanifchen blos den Nennwört-em ange- ^ 
hört ♦). . w / 

Winn jenes der W«g der Mexikaner fäcUich 
war, fo find fchoa oben Spuren ihres Durchzugs 
'durch jene Gegenden **)' gezeigt. Auch in der 
CtrÄ - Sprache fcheinen fie zu liegen: die Haupt- 
form des'Conjugirens der Verha ift ganz fo wie in 
4en Mexikanifchen: obwohl übrigens die Wörter 
beider Sprachen fich. wenig berühren, fo ift ea 
doch zuweilen der Fall, • ' 

Und fo fchhefseji. von -den vierhundert Spra^ 
elien, die in Am<»rika gefprochen werden foUen, 
fich gar viele an einander; und noch mehrere ge- 
wifs,' wenn wir genauer alle diefe Sprachen 'prü- 
fen könnten* 

In manchen grofsen Gruppen fteht vereint, 
was leicht als zu getrennt erfcheineji könnte* 
Wenn wir nur erft genug Berührungen folcher ganr 
zer Stämme von Sprachen mit Sprachen des alten 

J ♦) Was H^rr von Humboldt über diefes Ve^hältnils 
beider Sprachen im EJfai politiqut d. l, iV; JS, lagty 
' bedaure ich noch nicht gelehen zu haben. 

*♦) 5. nS. 
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Kontinents erfpähet hätten : fie wQrden' auf das 
Ganze diefer Stämme fchliefsen^ laffen , utid grofs« 
Refultate. fürdielJevölkerung Amerika's ergeben. 

* 

. ' Nur in dem ehemaligen Reiche Mexiko, von 
den Gegenden über der Meerenge Dariea an bis 
ungefähr zum ^3 Grad nördlicher Breite, (indeti wir 
die aüffaJlendfte Sprachverfchiedenheit bei Völ- 
kern , welche zur Zeit der Eroberung Amerika s 
«ine bürgerliche Verfaffung'l^atten, und welchen al- 
fo die Eigenthünilichkeiteh der Völker, die wilü 
inx Norden von Amerika umherziehn', picht UTel^f 
Äukanien. 

/Völkeir mit faft vierzig, mehr oder w-cniger, 
zuni Theil fehr ausgebildeten, Sprachen ^wareit 
dort zufammengedrängt. Wir kennen eine be* 
trächtliche Anzahl diefer Sprachen genau nach^ ih- 
TOm Umfange und Baue — und kaum ift irgend eiÄ 
Vethältnifs diefer Spraclien zu entdecken. Bios 
zwifchen der Sprache von Tucatan und der Hua^ 
/teHtchen läfst fich ein Band bemerken. Mßti fehe 
im folgenden Verzeichnifs H^eiby Ijienfch Vindftprr 
hen; mid ixaU \Veib, gehört urfprün glich nacl^ 
Yucatan , da dort aU Sohn bedientet und ix , wec 
etwas hat. 

Wenn in den Wildniffen von Süd- und Nord« 
Amerika fich did Haufen und Familien zprfpalten, 

I 

ficH ihre Sprachen von einander trennen , ja vcp« 
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lieren ♦ fo Ift diefe wohl begreiflich. .Wenn aber 
auf ergiebigem Bodea ySöle Volker bürgerlich, ob 
£chon oft diqr.ch Krieg getrennt, doch immer in 
Berührung lebjsn : fo kann die völlige Spaltung ih- 
r^r Sprache nicht in diefem Lande erfolgt feyn> 
wo ße dicht neben einander wohnen, und' wo der 
gegenfeitigc Einflufs fich erft trennender S]|rachen 
nicht'aufhören konnte« 

Diefe Spaltung roufs früher erfolgt, die Völ- 
ker mufsten als fchon gapz verfchieden, mit fchon 
vorher gefpaltejoen Sprachen dorthin -gekonimen 
feyn. 

, . Und weil auf diefem Räume fo viele» fo total 
verfchiedene Sprachen fich beifammen . finden , . fo 
wäre diefs Phänomen wohl am erklärlichften» wenn 
dort nicht blos Einwänderungen vom Ndtden zu g^inz 
yerichiedener Zeit erfolgten, fondern auch von 
Süden herauf gezogene Volker mit ihren Sprachen 
nüt jenän dort zufämmen ftiei^en. 

Im fruchtbaren Anahuac fanden alle diefc 
Völker Veranlaffun^ , zu bleiben und fich anzufie- 
deln. " Freilich mufs man die nördlichen auf der 
einen und die füdlichen auf' der andern Seite 
doch wenigftens jede' in ihrer Vorzeit als von 
Einenx Stamme ausgegangen denken* Aber In 
den Wildniffen, in denen fie gelebt, zerfpalten, 
komiten fie ficb fo getrennt haben, dafs» als fife für 
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fich je4es zu elftem Volke gewordelij allmählich 
Bach Anafiuac kamen und .dort zufamm engedrängt 
wiirden,^ jede Spur von irgend einem einftigen Ver- ' 
ein längft t^erwifcht war, und ihre Sprachen längft 
verfchieden und ^igenthümllch ausgebildet waren. 

So wäre dlefs nicht der Fall des Käukafus» 
wo cii^ Menge Refte der vorbeigezogenen Völker 
£tzen geblieben find, fondern vielleicht einzig in 
feiner Art fcheint jener Fall. In Europa möchten 
die meiften verfchiedenen Vollmer mit Sprachen 
von ganz verfchiedenen Stämmen zwifchen Böh- 
men und Albanien zufammengedrängt feyn : Tür- 
ken > Wallachen, Bulgaren, Albaner, Ungern, 
X)entfche, viele Zweige des Slavlfchen Stammes ' 
nnd Abkömmlihge der Römer,- deren Sprache lieh 
dort in einer Art von Lebtn erhielt , vielleicht der 
Kelten. Auch dürften .die Gegenden der Walla-* 
ichei die einzigen in Europa leyn, die bisweäen 
ganz verwüftet und menfchenleer, ^it den Step« 
pen anderer Welttheile verglichen werden könnten ; 
aber doch ift auch dort nicht eine folche Menge fo 
verfchiedener Sprachen zufammengedrängt* 

^ Sie war es vielldqht einft in Klein -Afien 
in der Griechifchen Vorzeit,' wo fehr viele /ehr 
verfchieden^ Sprachen neben einander lebten , de^ 
ren .Aehnlichkeit, fo gewifs fie alle von zwei bis 
drei^ Stämmen ausgegangen feyn muffen, kauia 
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tviedtjr zu erkennen war. Jnclelten, nach cfen Spu- 
ren, die auch noch vor unsf h'egen, war doch Aehn- 
Kchkeit zu finden. Und gerade in diefem Lande 
lift der Antheil höchli wahrfcheiniich, den Ein- 
Wanderung von entge^engefetzten Seiten auf feine 
Bevölkerung und Sprachen .hatte. ^ 

•' ' Die Sprache der .'Azteken, die von^ihrem 
Reiche die Mexikanifche genannt wird, hätte bei 
einer längern Dauer diefes Reichs vielleicht die 
eine oder die andere jener Sprachen .verdrängt, 
Äuch wenn es nicht', wie wir von Peru wiffen, Ge- 
fetz geworden wäre , dafs die Söhne der VafalJen 
in der Refidenz die dortige Spraclie lernen mufs- 
^en, A'^^odurch die Qquichua Hauptfprache-des gan- 
len Peru's v^rurde» Zum Glficke für unfre For* 
fchungeh find jene andere Sprachen erhaltenj und 
Jafferi in die Vorzeit jenes Welttheils wenigflens ein 
Paar Blicke thun. ' 

In Süd r Amerika fcheint fich wenig oder 
keine Spur von grofsen Völkerftrömungen zu zei- 
gen: in Nord- Amerika find^fie, wo nicht ganz 
erweislfch, doch faß: gewifs. Traditionen fehr 
vieler Völker , nicht blos der Tolteken und Azte- 
ken, zeigen fiel 

' Die Völker in den füdlichen Provinzen der 
vereinten Staaten fagen*<ille , dafs fie weltlich über 
den • Miffifippi hcrgekbmm-eu. Nach den Mus- 






k Ölige wohnt ilire ' Statnminatioii , ein grofses 
Volk,. noch ini Weften, und ihre Einwanderung 
fcheint erft ins fechszehnte Jahrhundert zu gehö* 
ren. Nach der Tradition der Senecas^ eines v 
Stammes der fechs Nationen, wohnten diefe einft 
in der Nähe der Muskohge. Delawaren fanden 
am Miffouri Leute , die ihre Sprache redeten *). 

Nach A d a i r kamen die Cfiqktah mit den Oiik-^ 
hafah^ und. wenigftens fpäter als die Muskohge oder 
Creeks **)^ * 

' Und fo fcheint nach allen diefen Daten auf 
der noch, wenig bekannten' Nord -Weftküfte von 
Amerika ein Ceptralpunkt wenigftens recht vieler 
Volker Amerika's vöruus zu flehen, von avo wahr- 
fcheinlich die Bevölkerung, vieler Länder^ diefes. 
Welttheiles erfolgte. Und eine Spur des frühe-, 
ften Zufammenhangs der grammatifch ausgebildet- 
ften Amerikanjfchen Sprachen wirjl fich noch am 
Ende diefer Blätter zeigen, 

Diefs alfo ift der Blick, den |;)efoBders Spra- 
clienkunde fchon kzt in den Zufammenhang fo 
mancher, Völker von Amerika thun läfst* Viel» 
leicht dafs künftig ein helleres Licht auf die Ab- 
stammung diefer Nationen von einander fällt,' auf 
ilire nähern Verhältniffe, und fo mit auf den Gang» 

*) Sraith-Barton a. a."0. S. 47. * * 

*♦) A. a. O- S. 55/ 
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den die Zerfpaltimg der Aefte Eines Stammes und 
ihre Auszüge za der- Bevölkerung ihrer Länder 
nahmen. ' , . 

t 

Es wäre für die Einficht in diefe Verhältniffe 
Ichon vielgewonnen , wenn wir vei'möchten, die 
Verhältniffe der genannten .verwandten Sprachen 
fp befiimmt zu zeichnen, wie wir es bei bekann- 
ten Sprachen Afiens und Europa's können •, wenn' 
fich beftimmen liefse, ,ob jene Theile, z. B. des 
ChippiAväifch - Delawarifchen Stammes , fich wie 
die Zweige des Germanifchen oder des Slavifchen 
Stamfues, oder wib <üe Schwefiern der Franzöfi- 
fchen Sprache verhalten. 

Grammatifcher Zufammenhang entfcheidet 
hier fall allein. Wir kennen jene dazu noch viel 
zu wenig. Mühfam muffen erft aus den wenigen 
Proben des Ausdrucks in jenen Sprachen die Spu- 
ren ihres Baues gefucht werden. Eine Grammatik 
'der Sprache von Natik um Bofton haben wir , die 
reich an Formen ift;' die Chipp'iwäer haben faft 
keine Formeii» Stücke ihrer Sprache hat Long, 
docU mit einer fo wunderbar rhetorifchen üeber- 
fetzung, dafs fie dem Forfcher wenig hilft. Aus 
Williams key mufs die Sprache der Narragan/etSf 
aus den, Bachern, welche die Brüdergemeinde in 
der Sprache derDelawaren hat drucken laffen, die 
Grammatik diefer erft ftudirt, und Alles jenes 



dann verglichen werden *), — uiid doch felbft fo 
wird jene Frage nur zum Theil fich löfen. 

Denn gar mancherlei und die Nüangen fol« 
eher Verhältniffe der Sprachen unter fich. Nur 
die genauefte Kenntniüs aller ihrer EigenthOmlich* 
keit^n führt zu folchen fieftimmungen* 

Bei den melften Amerikanifchen Sprachen 
hat man nicht Verhältniffe zu fuchen, wie zwi- 
fchen jenen ausgebildeten. Verhältniffe, wie z. 
B. zwifchen den Sprachen der Samojedifchen und 
Oftjakifchen Stämme hat man zu erwarten; und 
alle folchä rohe Sprachen kennen wir zu we* 
nig, um folche Beftimmungen zu geben, die 
zwifchen Sprachen von wahrfcheinlich auch fehr 
unbeftimmten Formen fich viell^eicht kaum geben 
laCfen. 

Adair, der fchöne Winke über Grammatik 
feiner Völker giebt, un^erfcheidet dabei nirgends 
Formen der Oükkafahmid Choktahy die alfo viel- 
leicht immer, vielleicht zuweilen mit denen der 
andern von ihm b.efchriebenen Völker zufammen 
treffen : aber ficher ift diefs nicht. 

Die Grammatik der Eskimo*s mufs fich 
auch erft aus den Büchern der Btüder-. Gemeinde 
bilden, ehe man fie n^it der Grönländifchen ver- 

"*) Ich bin mit all«n dem befch&ftigt. 

N 
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gleichen kann. Wahirfche^lich ift fie bei weitem 
nicht fo^ zufammengefetzt als die Grönländifche, 
und vielleicht in eben dem Verhältnifs der Roh- 
heit zu der Ktmft> wie die Chippiwäifche^ zu der 
von Natick. 

Die Art der mancherlei Berührungen fo vie- 
ler Sprachen tteU^n fich nur deutlich dar, wenn 
das, was wirklich auch bei itzt von einan- 
der weit getrennten Nationen ähnlich ift, zufani- 
men getragen wird. Vielleicht dafs fich ein Zweig 
von einer Sprache fände, wo msüi es l^aum ver- 
muthet. ' 

' Die folgenden Vergleichungen enthalteh zu- 
gleich Beläge von manchen obigen Behauptungen ; 
doch kahn ihr Zweck nicht feyn, die^ Dialekte 
Einer Sprache zu vergleichen. 

Diefs^ wtli'de hier zu weit, und voil dem 
Zwecke weggeführl^haben , - für den Zufaramen- 
hang der Völker Amerika's und den Bevölke- 
rungs - Gang im Grofsen Data aufzufuchen. 
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Vergleichungen 

AioerikanUc^er Sprachen witer euiandev; 
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Qott. . 
Otlioin.: ofAo* Huron. : ooki* 

Bimmel. 
Haaft.:>Me6. Poconchi: faxa^. 
Galibi , Yaoi ü. Tamacan : cahu oder capv. 
Qqiiich.: kanakpacka. Aymar.: alacpacka. 

Chiquit. : iyai. Zamac. : yai» 
Qquich.: yayia. Yärur. : aya. 
Shebay.: haja. B.slenes.: a-hoy. 

Mutier. 
Guaran. u. BraCl. : ß. Totonak. : tzL 

Maypi)|r/: .«iiaiiu » xaeii^ Solin« 

Algonk. u. Chippeway.: anis od. ianis^ SohiL 

Tochter^ 
Yaoi: cami. 

Totonak.: eam, mit Beifatz der Weibliclikeit» 
denn e& bedeutet aadb: Sohn. 

Bruder. 

Patagon.: peni. Qqaidi.: pantu 

Neu- Schwed.lr heaus. Sankikan.: renots» 

Weih. 
Yucataxi. u. HuaTtek.: ixaU 

N 2 
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Omagua: kuakua% auch: Sobn* i 

Qquich.: kuahäas auch: Sohn. ' 

Menfch. 

Yucatan. u. HuaTtek. : in/c« 
Omagual: ava. Guaran.: a£a« ^ 

\Kopf. • 

Oinag. : yacae» Guaran. : aca« 
ßiätQi.: rosaca^ mein Kopf. 

Hand* ' 

Chilef. : l«. Nutkafund. ; coutou ^) mitzotu 
Lule.: i>. Chiquit.: eis* 

Fleisch. » 

Meidcan.: naeatl (tl iTt Subiäantiv - Endung), 
Grönland.: A«Ü«. 

Blut. 
Totonak.: lacaknu Tarahumar. : laeM% 

Milch. 
Gheerak.: eej/trekee. 
Muskohg.: iffaga» 

Narrte. 
Pocondh. : vi. HuaTtek. : bL 

Schmerz» 
Qquich.: naaay* Othom.: nan^y* 

Qeift. 
Qquich.: vcunnac. NadowelT.: ouaeonn.' 



> *) Mandingo und Kongo : iofeo.. 
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fterhen. 
Yueatan. : dmü. Huaftek. : tzwM. . ^ 

Mezican..: miqui. Tarahumar. : nuäUhi» 

Sonne» 

Cbiquit. : iviii. Mose. : fuA. 
hnle.i innim Q^uidi« u. Aymar. : iafc« 
ChileL: antu. • Patagon.: antuigkm 
Galibi.: vetott. Tamacan.: ueju. 
\9m,l weye» Girib. : 'A«eibic* 

S(ern. 
Galibi. : firicea* Yaoi. : ckirikom 
Tamacan. u. Otomach.: drica» 
Betoi.: filioom 

Blitz. 
Qquich. : yllapa» 
Aymar«: iiiappa. 
Sapiboc: ilapa* 

Nacht. 
IVIaypur. u. MoITa: jattU 
Tamacan. • c^oo» Aymar. i£t coca ibliwarz. ^ 

Jahr* 
Sapiboc. n. Aymar. : martu 
MocobL: i'niVgra. -Abipon.: inier o* 

Brde. 
Grönland.! nuna, . 
GalibL u. Tumacan. : nono. 

4 

Carib.: nonum» ' 

Meer* 
Galibi. u. Braiil» : parana* 
Yaoi.: parona» 
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' HaTtifch : bagua *A 

Tarahumaf^.v pangui munilä (letzteres ütBe^tz). 

/ ^Sand. 

Galibi. : faeau* Ttäii'aCaii. : ciacctu^ 

Cäfib. : ch&cag* 

BraQl. :.W« Chiqa!l:. : qkiazot» ~ 

Berg, 

Galibi.: ouibouL Carib. : oü^ho. 
Grönland. : kakkak. Totonak. : caquihuin* 

• Luft. . . 

Mexican.: eÄecaf/. Tarahumar. t AeicaÄi. 

Feuer. 
- Kiriri. : iuiu. Woccons. : yau. 

Qquidb. : um. Corai : üca tetfi (de£ £tyn). 

hoch. 
Haitifch: huibo» OalibL: QuipL. 

Stein. 
Galibi. : tbbou. Tamacan.: täpUm' 
Carib*: tibou. Yaoi;: tahou. 

Silber. 
Qquicb. : cöollque. Miami. : thguti. ' 

Waldy Holz. 
Qquich. : faeha. Othom. : tähe. 
Delawar«: tachan öd. tauhon. 
Zainuca. : qgat. Nadoweff. : ochaw. 

♦) Vielleicht läfst fich ätich d^s iviandingoiTche babagee 
damit vergleichen« 



Kraut» 
Omagna: ov« Guaicur.: caa» 

Saunij Holz. 
Gaiy>L: vmiom6*^ YaoL: wem^m 

Fifch. # 

Qqnicb«: dtaUhum. 

Der Dialekt Ton Quito, u« Aymar» : f^i iffffir 

CliileL: chalgua. ' 

Thier. 
Zamiicaf cuckap» Poconcbi: chicop* 

Hörn. 

Totonak. : quaaaca. v 

Tarahumar. : amguäcam 

Chippewray«: coocootche% 
Tarahumar« : cotfckip 

Hund. 

Galibi«, YaoL u. Aruwak«: pera» ^ 

Tarahmnar« : coeotfcki» * j 

Carih- neniiea ihre dortige Hundeart; catcoudd 

Katze, 
ift in vielen Amerikanifchen Sprachen dnrcfa 
Ltute wie mufa oder misa ausgedruckt , mit wel- 
chen auch ein fpiel ender Name der Katze hei 
unfern Rindern übereinkonmit« Bei der Tara- 
humara wird bemerkt, dais dort mifm ,aus dem 
Spanifchen entlehnt Hey* 
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Othom. : mixi. .Galibi : me^. 

Mynaqueff. : tzidize* 

Mixtek. : tzjimzA^ (wilde K. ). . 

Henne. 
Mexican.: totofin* Tarahu^iar.: tatoU. 

, • Qans. 

Galibi u. Y^oi : rapon^ ' ' 

Aente. 
Mexicaii.: eanauhtlL 

Carib. Weiberfprache : can&rou. 

Ba u j. 
Tamacan:: antfe, Aymar.: um. 

Vogel 
Gälibi: boutoubLutouli. 
Aruwak.: puttuputtulL ; 

Trägheit. 
Totonak. : macapalatw, 
Carib.: maa^üaligoutu . 

Kahn. 
Haltifch: cänoa. Galibi.: canoua. 

. weifs. 
Yucatan: zac, Totonak.: zacaca. 
Cochim. : gala. Mocobi. : yataga. 
Lule; poop. ViJela: pop. 
Chiquit. : puruoM. ' 
Zamuca : pororo. 

roeh. 
Mexikan.: coztik. Kiriri: htizu. 

gut. 
Abipon. : neen. Mocobi : no^n. 
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effen. 

Cora: euaf Tärabumar.: co<u 
Mexikan. : ^fia. ' '• 

Miami: oueffiningui. 
Algpnkins: wiffim. 

^ irinken, 

Miami: mSningui. 

AJgonldns: minikoue. 

fingen. 
Mexikan. : cicica. Cora : ahuica. 

fchlafen. 
.Galibi: nnagay* Yaoi; uniguenä» 
Abipon«: aatd. Othom.: ikä» 

Nutka-Sund: kaatL 

Tarahumar : kia* Yucatan. : ena« 

• < 

ichi 

Pirnas : anu Muskolig. : anu 

Delawar. mid die verwandten Sprachen : nu 

Cor^: nea* Tarahumar«: ««• 

Mexikan: nebuatl (wo haatl Pronominal - En- 
dung ift). ' /. 

Huaftek.: nan&. 

< 

Lule: quis% Totonak.: quit* 

Abipon.: a/m. Mocobi: ajim^ 

Wyandots: dee. 

Mixtek: di (welches auch die Endung der erften 
Perfoa im Präfens derOthomit. Sprache ift.) 



• 
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k die. 
Pirnas: apL Cora: ap* 
Abipon., Guaicur. u. Mocobi. : acami» 
Qquich. : com* 

er. 
Aruwak. : likia» Carib,: likiam \ 

Lule: tita. Waicur. : tut au. 
Mofö. : muS. . 

Tarahumar. : mu od^ puiheli ^)» 

wir. iTtr. 
«Mocobl: ocotfi. ocaffugi. ^ 
Quaicur. : oco. acami dtguagi» 
Abipon. : akam. akamyi **); 

Mexikan. : yye. 
Miami: i-yi» 

nein, 
Galibi.u. Yaoi: oKÄf«. « 

Yucatan: niätan. Delawar«: matt tu , 

Miamij mtfxtchS. iMinii: machta. 
Onondagos: achte* 
Qquich. : mAita» 
' Foconch.: mana odL ma. 

hier. 
Aruwak. : jaha. Totoiiak. : jehue. 

*) Hiermit kann rielleieht aiicli maooa der SandmcHs- 
Infelu verglichen "werden. 

**) Damit yergleicKt lieh am füglichlke& hier: 

wir, ihr.- 
Malayifch: kamy. cqmi. 
TagaliXch: camu, cätric. 
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unten. 
Abipon. : mim Mocobi : inu 

über* 

Yarurä: uvi» Tam^can. : . cui;«* , 

> « 

eins. , 
LaynaoTi. : tejoe.\ ^ 

Betoi : enTojojou ' '- 

drey. ^ 

NortoA-Strafse: pittgafhook* 
Eskimo's: piagafut** 
Qquich. u. Aymar. : kimja, 
Sapiboc. : kimifa* 

fünf. 
Aymar.: pifca. 
Sapiboc. : pifßca» ^ 
Quito: piahica. • 

ßechs* 
Qquich. : foctif* Aymar. : fogtu* 
Sapiboc. : fuccuth. 

/leben. 
Aymar, : pacalco. 
Sapiboc. : pacatacu» 
Nadoweff. : chaou-copi (wovon chaou auch bcy 

Techs Vorkommt ). 
Mosca: qh&ppA* Tuscaror. : chatih-noc* 

ac ht. . ' 

Aymar.: kimafucalco. . 

Sapiboc: kimifacalucu^ 

(Die; Namen ron 9 u. to find in beiden Spra- 
chen einerlei.) 

neun. 
Onuich. : yzkon. Sankikan.: /^e/coff* 
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Pie Ausbeute diefer mit eben der Zurück- 
haltung und Vorficht, wie vorlier^ gemachten 
Vergleichungen ift, wie mich dünkt, beträchtli- 
eher, als dort. Denn viele diefer Sprachen lie- 
gen örtlich fich weit näher, als diefs der Fall bey 
den Vergleichungen der Sprachen des alten Kon- 
tinents mit detn neuen W9r« . 

^ Um defto leichter fchliefset fich ein Band um 
jene. Und die merkwürdigen Berührungen fo man- 
cher diefer Sprachen, die hier fchon nachgewie- 
fen find, mögen Anlafs werden, fie noch genauer 
jnit eipander zu vergleichen, um wo möglich aus- 
zumitteln, ob folche Aehnlichkeiten für Folge 
von gleicher Abftammnng zu halten find, oder ob 
das eine Volk vom andern die gleichen Wörter 
angenommen habe. 

Bey diefer letztem Unterfuchüng kommt be- 
fonders viel auf die Vergleichung der grammati- 
fcheh Formen diefer Sprachen an. So weit Jiefe 
grammatifchen Einrichtungen bekannt find, habe 
ich auch fie verglichen, und das im Einzelnen 
zwar nicht ergiebige Refultat läfst doch im Ganzen 
eine Ausficht auf Zufammenhang in früher Vorzeit 
uns erblicken. 

Die dritte Perfon der Verben ift ohne Prono- 
minal - Vorfatz , während alle andern^ Perfonen 
dergleichen haben , im Aruwakifchen und Abipo- 
nifchen ( wie im Baskifchen und Phönicifchen )• 
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Die Betoi* Sprache zeichnet fich durch En- 
dungen der Genera aus» welche allen andern Ame« ^ 
rikanifchen Sprachen fehlen > und zwar durch die 
Endung auf os. 

In der Omagua dient cana, in der Qquichua 
cuna in Beftimmten Fällen zur Plural -Endung. In 
der Betoi - Sprache ift die Plural - Endung jana 9 
und in der benachbarten Yarura ]ini;y welches 
wohl Beweife des Ueberganges folcher Formen auf 
übrigens gan^dich verfchiedene Sprachen find« 

Die Poffeffi V • Pronominen beft^en faft in al- 
len Amerikanifchen Sprachen in, von den Perfonal* 
Pronominen fich unterfcheidenden. Lauten, ,die 
Tom oder hinten fich an die Subftantiyen hängen. 

Ein Prcmomen exclufi vum der erften Plural- 
perfon, nämlich wir, wo der, mit welchem ich 
fpreche, nicht mitbegriffen ifi:, unterfcheiden 
von einem mitbegreifenden wir die Guaranifche und 
Braiilifche Sprache , die der Chiquitos , die Qqni« 
chua, fo wie dieTagalifche und die derMantfchu. 

Die Conjugation ifi: im Falle der Verneinung 
anders in fien vielen f^ormen der. G^önländifchea 
Sprache , in der Betoi - und der Brafilifchen Spra- 
che, -und zwar eingefchoben wird die Bezeichnung 
der Verneinung in der Mosca und im Aruwaki- « 
fchen, eben fo gut wie im TürkifcheA« 
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Die Tamanacä zeichnet fich von dcn^vcr- 
Jckwifterten Sprachen durqh den aufserordentlich 
gKofsenHeichthum in Tempusformen aus. 

Die Verba neütra haben andere Biegungen in 
eben dieHer Sprache , ferner in der Guaicurifchen 
tind der Huaftekifchen Sprache, eben fo gut, als 
in der Ungarifchen^ 

Aber ganz ausgezeichnet ift, dafs bei faft al* 
\^n Sprachen in Amerika, die mehr grammatica- 
lifche Bildung haoen, die eigentlichfte Tendenz 
der ganzen Conjugation der Verben ift: das Ver- 
häitnifs des Bezuges der Handlung auf ihr Object 
zu bezeichnen, und fo von den Fällen zu unter« 
fcheiden, wo kein folches Object vorhanden ift. 

' An; jeder Perfon der Verben werden auf diefe 
Art hinzugetretene Pronominal - Accufative durch 
befondere Formen JQner Perfonen ausgedruckt; 
und fo nifcht in der Qquichua allein und in dey ganz 
verfchiedenen Sprache Chili's; nein^ eben fo in 
dem äuljserften Amerika in Norden, in Grönland; 
eben fo in dem Zweige des Chjlppiwaifch - Dela- 
warifchen Stammes, der Spräche von Natik: und 
•benfo dazwifchen in Mittel -Amerika, in derTo- 

■ 

tonaka, in derCora, im Mexil^anifchen,*) 

' *) S* über letzteres , belonders in diefer HinGclity mein 

Arch\v Jür Ethnographie u.' Linguiftik, ( Bd. I. St. I. 

S. 34Q. ) Die Cora trifft in dieCem Stücke mit dem 
' Mexikanifchen nicht blofa in dem Gegenltande der 

Bezeichnung^ fondem ^uoh in der Art* darleihen zu« 

lammen. 
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Hier ift nicht blos der Fall, \Ae im Franzo- 
üfchen , wo diefe Pronominal -Accufative zwifchen 
das Subjects • Pronomen und das Verbum einge- 
fchoben. werden , wie 2. B. 1)ei je v aus aime, fon- 
dern theils find diefe Prononiinal- Accafative mit 
diefen Perfonai- Formen 4er Verben felbft'ganz zu- 
fammen gewachfen , und haben faft alle Aehnlich- 
keit mit dem Laute verloren , welchen die Perfo- 
nal - Pronominen für ftch und als Subjecte haben; 
theils find fOr diefe Verhältniffe ganz eigene Bie- 
gungen der "Verbal - Perfonen felbft entftanden; 
Biegungen am Ende, die ein fehr zufammenge- 
fetztes Syftem ganz eigener Conjunctionen der 
Verba bilden *). 

Der ganze Scharf finn Üer Menfchen, voi^ 
welchen die Ausbildung^ der Sprachen von Ameri-^ 
ka und 'die allmähliche Erfindung ihrer grampiatiT 
fchen Formön hexTührte, hat fich gleichfam Einen 
Gißgenftand erwählt, und über diefen einen folchen 
Reichtbum von Formep ausgegoffen, dafs man er-5 
ftaunt, und dafs nur der geduldigft^ Spraghfpr-^ 
fcher fich durch ein fortgefetztes Studiuin eineR 

♦) Wenn Beifpiele hiervon gegeben werden follten , fo 
bedürfte es dazu dev Darlegung' der ganzen Gonjuga^ 
tion. jeder von dielen Sprachen. Diefes würde unfero 
Lefer ermüden. Aber Ichon die' gar nicht £0 feltene 
Gronländifche Grammatik von £ g e d e kann deutlich 
diele Art diCS fi«K6i und d«r Um^andiimg seigenu 



« / 



N. 



20S 



v/ 



I 

Uebex:blick über diefe , von ihrer eigentlichen Be- 
ftimmung^ "Pronominal -Accufative auszudrucken» 
abgewichenen Bezeichnung zu verfchaffen weifs» 

, Gleichmäfsig fehen wir diefe Richtung auf 
den entfernteften Punkten yon Amerika, und nicht 
blos bei den helleren Köpfen, denen jene Formen 
ihren Urfprung verdanken. , Biegungen der Wör- 
ter werden nicht eingeführt, und bei der' ganzen 
Nation Gefetz der Sprache, wenn nicht diefe gan- 
2e Nation für die Begriffe diefer Formen und ihre 
Bezeichnungen^empfänglich ift. Die Richtung die- 
fer Empfänglichkeit ^mufs im äufserften Norden 
wie im tiefen Süden gleichmäfsig Statt gefunden, 
tmd iich die lange Zeit hindurch erhalten haben, 
welche nöthig war, um folche Syft^me der Con- 
jugation der Verben einzuführen^ 

Wäre felbft die Art der Bezeichnung dijefelbe, 
wie in dem Mexikanifchen und in der Cora: fo 
wäre für den Einflufs der einen Sprache .auf die 
andere, für die Entftehung folcher gemeinfchaftli- 
cher Formen , fey es durch üebergang oder durch 
die Einheit der Abftammung, völlig fchon ent- 
fchieden. 

Indeffen nicht blos die Einerleiheit der Rich- 
tung beweifet fcho^i fehr viel, fondern ift auf der 
andern Seite ein um defto unbefangeneres Zeug- 
nifs. Hat diefe Eine Richtung fich in allen fo ent- 
fernten Ländern unter Nationen von fo ganz unter- 
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fchiedenem Charakter und b- mnmigEsiclier Le- 
bensweife, unter der Menge der Verändernngen,, 
die der Strom der Zeit herbeigefißlirt , erhalten ; 
{b Kann doch diefe Einheit der Richtong fchwer- 
lieh blofser Zufall feyn» fondern man fohlt fieh 
faft .gedrungen ^ ^fie auf Eine Quelle des Ur* 
fprunges znrfick Zu fahren^ -«' des Urfpmnges aus 
einf r Zeit^ wo ,£in Stammvolk« wemgftens fOr 
einen grofsen Theil .^Imerika's^ und zwar für itzt 
fehr weit gefchiedene Völker ,. ichon Ibviel Bil« 
düng lind Schärfe dos Urtheils hatte» um eine tgl^ 
che Ausbildung rerwickelter grammatlfcher For« 
2nen auszudenken t und fo feft darin zu werden» 
da& nicht Jahrtaufende, nicht der Zug in fb ver« 
fchiedene Zofon» diefe Richtung £6 rerwifchen 
konnten» da(s nicht noch die deutlichai Beläge 
dieiies Ganges der Bezeichnung unter ganz^ Vdl- 
kern übrig wären 3 unter wichen folos diefe Rieh« 
tung blieb» während die Att der Bezeichnung bei 
der Zerfpaltung eines folchen Stammes fo- tvyeit aus 
einander ging» daCs dann keine Spurea d^ ehe* 
maligen Vereines liegen» fondetn erft dann er* 
fichtlich werden» wenn man alle diefe Sprachen 
zugleich mit Einem Blicke fiberiiihen kann« 

Und diefe Richtung haben diefe Sprachen 
nicht etwa feit der Entdeckung von Amerika er« 
halten dmich Miffionab^ yielleicht die erfien, wel^* 
che die Sprache eiuK rohen Volks tr& graunma' 
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tjfcli ausgebildet hätten. ' Nicht Egede hat feineu 
' Grönländern > nicht Ell iöt A^w Satiks, folche 
Formen angegeben. Es wäre nicht blos ein noch 
gröfseres Wunder, wie ntm die Spanifchen Mön- 
che in Peru gerade eben diefe Richtung ergriffen 
hätten *), fondern die Unmöglichkeit jeder fol- 
chen Vermuthung erhellet offenbar daraus, dafs 
keine Sprache des ahen Kontinents das Mufter fol- 
cher Formen geben konnte. 

Nämlich unter allen Sprachen , die ich ge- 

' rade für diefen Zweck verglich , habe ich durch- 

•aus keine aufgefunden, in .welcher auch iiur eine 

Aehnlichkeit mit jener auffallenden Richtung der 

. Cön jugation fo vieler Amerikanifchen Sprachen 

•fich fänd^ A— ausgenommen die Baskifche. 

Die grofse Menge der Conjugationen im 
fiasldfchen ift nichts Anderes, als eben diefelbe 
; Art .'der Bezeichnung der Pronominal - A.Ccuf^tive, 
welche' ein Verbum regieren kann , durch befon- 
dere Biegungen diefes Verbulns, durch befondere 
Endformen aller feiner Perfonen, und zwar andere 
bei jedem jener Pronominal - Accufative. 

*) Die]r Grammatiker diefer sprachen haben diefe For- 
, - . men fo wenig fich gefchaffen , dafs ^ei yielmelur nicht 
einmal vermochten, uns aufser den Paradigmen'deut- 
iich& Begriffe des eigentlichften Bezugs derfelben» 
und eine Ueb erlicht von diefer Art des Baues anzuge- 
ben. Die Spanifchen Grammatiker rejen von Transit 
cionen ; prima , ftcunda TrantUion^ 
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Es find diefs ganz andere Formen, aber eine 
gerade eben fo zufammen gefel;zte Art der Gon- 
jugationen wie die der Grönländer, 

^ Nicht fo ganz einzelne Bezeichnung jedes 

folchen Falles, abBr doch auch eben diefe Rieh- 

§ 

tung d^r Bezeichnung,' hat endlich noch die Spra- 
che ^on Kongo ^ die in diefer Hinficht auch wirk- 
lieh ausgebildet ift. 

Wäre etwa hier, wo die mühfaine Verglei- 
chung der Grammatik fo vieler Sprachen des al^ 
ten Kontinents, um, wo möglich Aehnlichkei« 
ten mit Amierikanifchen Grammatiken zu finden, 
nirgends durch andere Data als die angegebenen 
belohnt fich {ah: wäre etwa hier ein Punkt filr 
die Vergleichung ausgefpürt, ein Haltungspunkt 
fax den Zufammenhang des neuen Kontinentes roit 
dem alten? 

Der Aufmerkfamkeit wohl würdig ift we- 
nlgftens der Punkt; und es genüge mir, obwohl 
ich nicht vermag, noch alle diefe Räthfel au£zu- 
löfen, wenigftens diefs Scherüein beizutragen zu 
dem Anfang eines Baues ,^ der aus den Trüm- 
in em der zerrilTenen Menfchen-Stämmeden Stoff 
fucht zum Verein des ganzen menfchlichen Ge- 
fcblechts. 
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